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Erpresserpoltttk .
Zu der Erklärung , die der Abg . Spahn am Schlußder Montagssitzung des Reichstags abgegeben hat , liefertdie „Köln . Volksztg.

" einen Kommentar , der keinenZweifel an ihrem Sinn und ihrer Bedeutung mehr auf -kommen läßt . Während der Führer der Zentrumsfraktionin das Mäntelchen des finanzpolitischenMoralisten gehüllt,so tat , als hätten er und feine Freunde kein anderes Zielim Auge, als ungedeckte Ausgaben zu verhindern, spricht’
e§ das leitende Organ der Partei am Rhein noch einmalmit aller Deutlichkeit aus , daß die Klerikalen nicht dieDeckung schlechthin zur Bedingung ihrer Zustimmung zurWehrvorlage machen , sondern d i e Deckung , die ihnen undihren konservativen Bundesgenossen genehm ist. Es ge¬nügt dem Zentrum nicht , daß auf die eine oder die andereArt die nötigen Steuern bereitgestellt werden : sind esSteuern , die nicht seine und der Junker Zustimmung fin¬den, so wird es sich zu den Gegnern der Heeresverstärkungschlagen und das Gesetz zu Fall bringen . Die Minderheitwill der Regierung und der Mehrheit des Reichstags ihreSteuerpolitik aufzwingen . In erpresserischer Absicht nimmtsie den Revolver in die Hand , wobei sie allerdings ver¬sichert, in der Notwehr zu handeln , da der Liberalismussich anschicke , die Parteien der Rechten mit dem Zentrumdurch Aufnötigung der Erbschaftssteuer zu „demütigen" .Als ob von einer „Demütigung " die Rede sein könnte,wenn die Mehrheit eines Parlaments , hinter der eine imVerhältnis weit größere Mehrheit im Volke steht, ihremSteuerprogramm gegenüber dem einer Minderheit zumSiege verhilft .

Die „Köln. Volksztg.
" fordert die Einigung der bür »Her liehen Parteien :

„Das Zentrum ist entschlossen , seine Zustimmung zur'
Wehrvorlage davon abhängig zu machen , daß die Deckungder großen Ausgaben nicht gefährdet ist . Bevor nicht eineEinigung der bürgerlichen Parteien , welche die Wehrvorlagebewilligen dürften , über die Deckung der Ausgaben erzielt ist,kann auch nicht von einer Fertigstellung des großen natio¬nalen Werkes gesprochen werden."
Zu deutsch heißt das , daß Nationalliberale und Freisinnige von der Sozialdemokratie hinweggezogen werdensollen, um sich mit den Schwarz -Blauen über die Deckungzu verständigen , und da die Liberalen allein gegenüberdem Zentrum und der Rechten in der Minderheit sind ,würde diese Verständigung auf der Basis der reaktionärenSteuervorschläge erfolgen . Aber man würde es natürlichauch billiger tun . Zunächst wird auf die Mitwirkung desFreisinns gar kein besonderer Wert gelegt, und auchdas Gros der Nationalliberalen kann manentbehren , wenn nur soviel nach rechts hinüber abschwen¬ken , daß die Linke ihre Mehrheit verliert . Von der Versiändigung der bürgerlichen Parteien redet man und dieAbwehr einer für die Reaktionäre sehr empfindlichen Niederlage meint man.

Für diesen Zweck soll auch die Regierung eingespanntwerden, und was man von ihr erwartet , wird jetzt eben -ialls recht deutlich ausgesprochen. Bisher formuliertendie Spahn und Westarp ihre Wünsche dahin , daß sie in»icht mißzuverstehender Weise die gleichzeitige Erledigungton Wehrvorlage und Deckung forderten . Das genügtdeute nicht mehr . Sie soll erklären, daß „ eine Einigungder bürgerlichen Parteien über die Beschaffung dieser Mit -'
die Voraussetzung für die Verabschiedung der Militär -rlage" ist. Sie wird aufgefordert , mit der Auflösungdrohen, falls die Liberalen in der Deckungsfrage Wegewgen, die sie von den Mitbewilligern der Heeresverstär-ng trennten , und die Erpresser geben sich der Hoffnungn, daß diese Aussicht zum mindesten die Nationallibe -kirre machen würde. . Entschließt sich Herr v . Beth¬en nicht dazu, dieses Warnungszeichen aufzustecken, soeben durch Ablehnung der Militärvorlage die Neu-l herbeigeführt werden, von der sich das Zentrumihm günstige Verschiebung der politischen Situationpricht .

Bis jetzt scheint es so, als wolle es die Regierung aufzweite Eventualität ankommen lassen . Wenigstens,
k die halbamtliche „Leipziger Zeitung " fest, die Reichs -'
ng verlange nur grundsätzlich die ErledigungDeckung der laufenden Ausgaben vor dem 1 . Juli .der vorgerückten Zeit werde sie sich aber vielleichtit begnügen, - die Angelegenheit soweit zu klären, daßA r t der zu wählenden Steuern festgelegt werde, wäh-man die Beratung im einzelnen der Herbsttagung. lasse . Das ist nicht 'das , was Zentrum und Konser¬ve wollen. Ihre Bedingungen werden nicht erfüllt ,-ton sich die Nationalliberalen nicht auf das Kompromißder Rechten ein, so stimmt das Zentrum gegen die-resvorlage und die Auflösung des Reichstags" gut wie sicher.

Wenn die Nationalliberalen sich nicht auf das Kom -iß einlassen) oder sagen wir : wenn nicht eine ge-nde Anzahl von ihnen zur rechten Zeit umfällt — das>ote jeder weiß, eine Voraussetzung, die es von vorn¬

herein trotz allem wieder außerordentlich unwahrscheinlichmacht , daß es zum äußersten kommt . Aber immerhinhaben wir die Pflicht , uns auf einen neuen Wahlkampfvorzubereiten , und zwar auf einen, dessen Bild so merk¬würdig und belustigend wäre , wie wir es bisher noch nichterlebten . Rein äußerlich betrachtet, hätten wir eine er¬neute Auflage der Situation vom Dezember 1906 . Zen¬trum und Sozialdemokraten bildeten die Mehrheit derNeinsager , und es gibt im liberalen Lager wohlmeinendeRatgeber , die uns gern vor der Unannehmlichkeit, aufeiner Seite mit den Klerikalen zu stehen , bewahren möch¬ten . Sie sagen, es werde uns gehen wie vor sechs Jahren ,und schlagen uns deshalb vor , wir möchten doch durchStimmenthaltung der Wehrvorlage zueiner Mehrheit verhelfen.
Die „Voss. Ztg ." nennt eine solche Taktik Realpolitik,weil auf diese Weise verhütet würde, daß der neue Reichs¬tag die Wehrvorlage mitsamt einer uns unsympathischenDeckung annähme . Setzen wir einmal voraus , unseregrundsätzliche Stellung zum Militarismus erlaubte unseine solche Haltung , so würde das doch bedeuten, daß wirder absolut sicheren Ueberzeugung wären, daß die großeMehrheit der Wähler hinter den Konservativen und demZentrum ständen ; daß sie das Spiel der Schwarz-Blauennicht zu durchschauen vermöchten. Sollte es aber dennwirklich nicht möglich sein, auch denen, die grundsätzlich aufdem Boden der Heeresvorlage stehen , die wahren Absichtender konservativen und klerikalen Erpresser klar zu machen ?Wir geben zu , daß das einigermaßen erschwert ist durchdie Stellung , die die Liberalen zu den Heeresforderungeneingenommen haben und einnehmen, aber man darf sichdoch wohl der Erwartung hingeben, daß wenigstens dieFreisinnigen nicht dumm genug sein würden , bei dieserGelegenheit die Tragikomödie des Bülow -Blocks zu er¬neuern und auf die unnationale Sozialdemokratie loszu¬pauken. Ganz abgesehen davon, daß die . Politik der Leute,die sich eben erst bei den preußischen Landtagswahlen mituns verständigt haben, wenn auch nur in beschränktem Um-fange , damit in eine recht komische Beleuchtung geriete,würden sie ja auch nur die Geschäfte der Heiligen und derRitter besorgen, denn wenn auch die Konservativen fürund die Zentrumsleute gegen die Militärvorlage stimmen,so weiß man doch, daß dieses Auseinandergehen ihrerFreundschaft keinen Abbruch tut , sondern sie nur befestigt .Zweck der Uebung ist die Wiederherstellung einer Mehr¬heit rechts von den Nationalliberalen . Gelingt das Spiel ,so ist das für den Liberalismus weit blamabler und weitnachteilige ,̂ als für die Sozialdemokratie .Das alles hängt von der Festigkeit der Liberalen ab.Lassen sie sich nicht einschüchtern , und sind sie entschlossen,einen etwaigen Wahlkampf mit der Front gegen rechts zuführen , d . h . nicht die sogen , nationale Frage , sondern dieder Steuern in den Vordergrund zu stellen , so kann eineReichstagsauflösung ihre und der gesamten Linken Positionnur verbessern. Wollen sie nicht — nun so muß es auchgehen. Jedenfalls denken wir Sozialdemokraten nichtdaran , in unserem Kampf gegen den Miitarismus im all¬gemeinen und diese Militärvorlage im besonderen von un¬serem programmatischen Standpunkt auch nur ein Titel -chen aufzugeben, umsoweniger, als für uns eine Mehrheitder Linken doch nur den einen Sinn hat , wenn es eineLinke ist, die keine Angst vor ihrer eigenen Courage kennt.

Senatspräsident Strutz gegendie agrarische Hetze.
Der Senatspräsident 'des preußischen Oberverwaltungs¬gerichts Dr . G . Strutz , eine der ersten Autoritäten aufdem Gebiete der Finanzpolitik , ist bekanntlich ein entschie¬dener Gegner jener die Agrarier begünstigenden Ein¬schätzungspraxis, nach welchem der Wert eines Grund¬stücks nur mit dem 20—25fachen seines Ertrages ange¬nommen wird . Seine Stellungnahme in dieser Frage hatihm schon die lebhaftesten Angriffe der Interessenten ein¬getragen , doch unbeirrt setzt er seine Arbeit fort , neuer¬dings durch einen Artikel im „Tag "

, der insbesondere denHerren Nationalliberalen zum Studium empfoh¬len sein mag^ Vielleicht siegt dann doch bei der endgültigenAusgestaltung des Wehrbeitrages die bessere Einsicht .Bemerkenswert ist die Art , in der sich Strutz mit demgroßen Schwarm seiner Widersacher in der agrarischenPresse auseinandersetzt . Er tut das in einer knappen,seinen sachlichen Ausführungen vorausgestellten Erklärungfolgenden Wortlautes :
Meine scharfe Kritik der Bemessung wie der Erbschait-und der preußischen Ergängungssteuer so auch nach dem Re-g '.erungsentwurf des Wehrbeitrages nach dem mit 25 kapi¬talisierten Ertrage land - und forstwirtschaftlicher Grundstückehat . . . die agrarische Presse selbst zu persönlichen Angriffengegen mich veranlaßt , die sich bis zu dem Versuche verstiegen ,mich in meiner amtlichen Stellung zu diskreditieren . Sellsit-redend habe ich auf solche Angriffe keine Antwort . Sie kön¬nen höchstens die Vermutung nahelegen, daß die materiellenVorteile der Landwirte aus der Besteuerung nach dem Ertrags -,statt »ach dem gemeinen Wert viel größer sind, als ich bislierangenommen üabe.

Herr Strutz kennt feine Leute. Er weiß, daß der agra¬rische Terror jeden Beamten , der der nackten Interessen-witschaft des Großgrundbcsitzertums widerstrebt, aus demAmte zu hetzen bemüht ist . Und er erhebt eine furchtbareAnklage gegen diese herrschende Schicht, , wenn er behaup¬tet, mit der Größe des erstrebten unlauteren Vorteilswachse auch die Rücksichtslosigkeit ihres terroristischenAuftretens . Das sind die Leute, die Preußen regieren!

Ertragswert ti. gemeiner wert .Mit dem fünfundzwanzigfachen Betrage des Rein¬ertrags sollten nach der Regierungsvorlage die landwirt¬schaftlichen Grundstücke zum Wehrbeitrag herangezogenwerden. Auch dies war den steuerscheuen Patrioten zuviel, und mit Hilfe der Nationalliberalen setzten sie es inder Kommission durch , daß statt 'des fünfundzwanzigfachenBetrages sogar nur der zwanzigfache angenoRmenwurde. Das heißt , die Grundbesitzer sollen ihr Vermögennicht wie andere Leute nach ihrem wirklichen Wert ver¬steuern, sondern nach einem fingierten , viel geringerenWert und sollen dadurch Millionen und Abermillionen„vaterländische Opfer " ersparen .Wie groß der Unterschied zwischen dem fingierten Er¬tragswert und dem wirklichen gemeinen Wert ist, zeigt zurrechten Zeit in einem schlagenden Beispiel — die „Nord¬deutsche Allgemeine Zeitung "
. Im Inseratenteil ihrerAusgabe vom 11 . Juni veröffentlicht sie nämlich folgendesVerkaufsangebot :

Rittergut
im fruchtbarsten Teile der Lausitz , in un¬mittelbarer Nähe von Bautzen (Bischofs - undRegierungssitz , 3 Regimenter ) , zum 80-fachcn Grundsteuerreinertrag mit großer,anstehender Ernte bei 100 000 Mk . An¬zahlung verkäuflich.

Offerten unter G. M . 11 an die Expe¬dition dieses Blattes .
Man sieht , wenn es ans Versteuern geht , ist der Wertdes Gutes winzig , geht es an 'den Verkauf, dann wirder einmal riesengroß . Filzig beim Geben, raffgierig beimNehmen, das Maul voll patriotischer Phrasen , an derStelle des Herzens ein großes Portemonnaie , so sind dieHerrschaften, so kennt sie alle Welt. Und wieder und im¬mer wieder : Das sind die Leute, die Preußen regieren.

Ein werb .
Wir sind keine Freunde der englischen Kämpferinnenfür das Frauenwahlrecht . Ist doch die Bewegung derSuffragetten in ihrem ganzen Wesen eine Bewegung in¬nerhalb der Bourgeoisie : bürgerlich in ihrer Bereitschaft,sich mit dem Stimmrecht für die Frauen der besitzendenKlassen zu bescheiden ; bürgerlich nach der Zusammen¬setzung ihrer Organisationen , bürgerlich auch in den Vor-aussetzungen ihrer Taktik . Denn die britische Regierunghätte unzweifelhaft mit noch weit größerer Gewalttätig¬keit die Bewegung zu Boden geschlagen , wenn ihre Trägernicht wohlgekleidete Danten , sondern Proletarier mit be¬schmutzten Kitteln und schwieligen Fäusten wären.Wir sind keine Freunde des politischen Terrors . Renn¬bahnen in Brand zu stecken, in Landhäusern Bomben zulegen, kleine Hunde zu vergiften — das sind nicht unsereWaffen. Stets hat sich die Sozialdemokratie vom Anar¬chismus dadurch unterschieden, daß sie ihre Hoffnung nichtauf die Gewalttat des einzelnen gebaut hat, sondern ausden wohlgeordneten Aufmarsch der Masse .Aber so wenig wir zu schaffen haben mit den Suffra¬getten uüd ihren Kampfmethoden , wird doch kein Sozial¬demokrat, wird doch kein fühlender Mensch ohne die tiefsteErschütterung die Geschichte des Weibes lesen, das gesternin einem Londoner Krankenhaus gestorben ist . Man er¬innere sich nur des beispiellosen Bildes ! Da rasen bei demberühmtesten Pferderennen der Welt die Rosse dem Zielezu . Zehntausende sehen in atembeklemmender Spannungdem aufregenden Schauspiel des Wettkampfes zu . Daplötzlich stürzt ein Weib aus der Menge heraus , rast durchdie Bahn und wirst sich dem Pferde des Königs entgegen !Sie hat nicht mit Dolch oder Bombe an einem Peinigerder Menschheit leidenschaftliches Rachbedürfnis befriedigenwollen wie andere Helden des Terrors . Sie hat gewußt,daß sie in den Tod geht , wenn sie sich dem rasenden Pferdeentgegenwirft . Durch das Ungeheure der tollkühnen Tatallein wollte sie wirken ; den Zehntausenden , die des Ren-nens Zeugen waren , wollte sie zeigen , daß ein Weib auchin den Tod gehen .

kann für das Bürgerrecht ihres Ge¬schlechts! Und sie ist gestorben, die erste Blutzeugin desBefreiungskampfes der Frau !Am Grabe dieses Weibes verstummt der wohlfeileSpott , mit dem die Gedankenlosen den Kampf der Frauenleichtfertig abzutun pflegen . Da wird keiner mehr fragenwollen, was denn das Rennen mit dem Wahlrecht zu schaf¬fen hat und warum der arme Jockey mit schwerem Sturzedas überkühne Wagnis büßen mußte . Alle vernünftelndeErwägung schlägt das Bild des Weibes nieder, die sicher ,heiter , im vollen Bewußtsein dessen, was ihrer harrte , tu
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den Tod gegangen ist. um ein feig-untätig Volk aufzupeit¬
schen durch eine Tat ! Es muß doch ein großes Ziel sein ,
daß ein Weib sich so opfert ; ein Kampf , aus vem Schoße
der ganzen Entwicklung unserer Zeit geboren, in dem die

Kämpferinnen so zu sterben wissen !
Gegen alle , die die Frauen mit beleidigender Sorge in

die Stille des Hauses zwängen wollen, zeugt dieses Weibes
Tat . Da verstummt der eitle Hochnmt , die selbstgefällige
Selbstüberschätzungdes Mannes ! Wie viel von uns Män

nern wären solcher Kühnheit , solcher Selbstaufopferung
fähig? Wie viele von uns sind von einem sittlichen Ideal
so erfaßt , daß sie, , um die Welt nur durch die Tat zu er
obern, um seinetwillen so leidenschaftlich kühn dem sicheren
Tode sich entgegenwürfen? Nein , kein Hohn und kein

geringschätziges Lächeln , keine Gesetzesparagraphen und
keine Gewalt hält diese Frauen mehr in ihrem Lauf« auf !

Sie ertragen es nicht mehr , daß sie, die in der Fabrik und

auf dem Bau , im Bergwerk und auf dem Felde, im Kran

kenzimmer und im Laboritörium mit uns die Bürde der

Arbeit tragen , sie , in deren Wangen wie in den unsern
das neue Jahrundert glüht , fern bleiben sollen allen
Stätten , wo um der Menschheit große Gegenstände gerun
gen wird . Sie werden sich den Zutritt erstreiten . Seit

zweitausend Jahren lehrt es die Geschichte, daß noch keine

Bewegung besiegt ward , deren Kämpfer kühn zu sterben
wußten für ihr Ideal .

Deutsche Politik .
Die Regierung und die Deckungsfrage . Nach einer Mit -

teilrn -g 'der „Täglichen Rundschau
" hat eine vertrauliche Füh¬

lungnahme unter den verbündeten Regierungen stattgcfunden ,

um eine Stellungnahme zur Reichsvermögenssteuer herbeizu¬

führen . Das Ergebnis der vertraulichen Besprechungen war

eine fast e i n st i m i g e A b l eh n u n g des Gedankens , der

Einführung einer Reichsvermögens ft euer zuzustün -

mcn . Die Mehrheit der Verbündeten Regierungen steht — nach

derselben Quelle — auf dem Standpunkt , daß die Deckung der

davtrnden Ausgaben entweder durch ein Zurückgreisen auf die

Regierungsvorschläge , wobei auch ' weitgehende Abänderungen

Vorgeiwmmen werden könnten , oder durch Einführung der Erb-

anfallsteuer gefunden werden muß . Wenn der Reichstag die

Erbanfallsteuer beschließt, so wird sie der Bundesrat ^weiffellos

aimehmen , allerdings unter der Voraussetzung , daß sich die Be¬

schlüsse des Reichstags in ihren Grundzügen an die Regierungs -

verläge vom Jahre 1908 anlehnen .
KriegrrvereinS -TerrorismuS . Dem VertrauenSmanne der

sozialdemokratischen Partei in Patschkau in Oberschlesien ging

folgendes Schreiben zu :
„ G . H . l Durch Maßregelung des hiesigen Kameraden .

Vereins bin -ich genötigt , Ihnen mitzuteilen , daß ich Ihnen

stlein Billardzimmer zu Monatsversammlungen nicht mehr

geben kann, wenn ich nicht durch Verfügung des Landkrieger¬
verbandes aus dem Vereine auszestoßen werden soll , was ich

als alter Wachtmeister vermeiden muß. Dieserhalb keine

Feindschaft , als Gäste sind Sie mir stets willkommen . Mir

bestem Gruß achtungsvoll ! Emil Matzker.
"

Es ist immer das alte Lied — Terrorismus und Geschäfts¬

schädigung verüben nur die Sozialdemokraten !

Die Leistungen des Rrichsverbandes gegen die Sozialdemo¬

kratie . In einem Zirkular vom 6. Juni 1913 teilt der Reichs¬

verband gegen die Sozialdemokratie seinen Mitgliedern mit ,

was er bisher gegen die Sozialdemokratie unternommen hat.

Demnach verbreitete er bisher 170 Flugblätter in 42

M i l l i o n en Exemplaren , die größten davon waren :

„Teuerung und Sozialdemokratie
", 1935 000 ; „Was wollen die

Sozialdemokraten ? "
, 1648 000 ; „Vierzig Jahre Deutsches

Reich" ,' 1 552 000 , und „Die neuen Reichssteuern
" , 1514000 .

Alle diese Flugblätter liegen , vor der letzten Reichstags -

Wahl das Resultat war 4% Millionen Stimmen und 110 Ab,

geordnete für die Sozialdemokratie ! Ferner hat der Reichsver¬

band seinen Volkskalender in 300 000 Exemplaren ä 5 Pfg . und

seine Korrespondenz in 1300 000 Stück verbreitet . Er hat zirka

500 Personen in 12 Lehrkursen, von 8 bis 14 Tagen Darier ,

zur Tötung der Sozialdemokratie abgerichtet und dasselbe außer¬

dem bei 240 Volksschullehrern versucht, die „nationalökonomische

politische
" Kurse besuchten. Schließlich rühmt sich der Reichs-

verband, daß der größte Teil der gelben Arbeiter »

s e k r e t ä r e aus seinen Schulen hervorgegangen sind — sie

sind auch danach — , und daß er 51 Rechtsauskunftsstellen unter¬

hält . Die ganze Berichterstattung geschieht aber aus dem

Grunde , weil der vielgerühmten Organisation der Draht auszn -

gehen droht , denn alle paar Zeilen wiederholt sich die Versiche¬

rung . daß man die Arbeit fortführen würde , „sofern die ent¬

sprechenden Mittel vorhanden wqren , wenn ihm weitere Miltei

zur Verfügung ständen "
. Es ist also garnicht so unwahrschein¬

lich, daß einige der Reichsverbandsgründungen demnächst mit

lautem Krachen zusammenstürzen .
Der Hansabnnd hielt am Dienstag eine GesamtauSschutz-

sitzung ab. Der Vorsitzende des Hansabilndes , Dr . Ri eher ,

sprach sich in seiner Einleitungsrede mit ziemlicher Entschieden¬

heit für die Einführung des allgemeinen gleichen , direkten und

gchenrren Wahlrechts für den preußischen Landtag aus . Die

Einführung eines solchen Wahlrechtes sei nicht nur die Pflicht

der Regierung , sondern ein nobile officium der Krön«, die die

Einführung dieses einzig gerechten Wahlrechts vor mehreren

Jahren in feierlicher Weise verheißen habe. In der Steuer¬

frage versicherte Rießer , daß der Hansabund an der -Besitz- und

Erbschaftssteuer festhalte ; besonders in der Erbschaftssteuer¬

frage kenne er kein Kompromiß , da müffe ganze Arbeit geleistet

werden . ES sei aber auch notwendig , daß alle Privilege und

Sonderrechte abgeschafft würden . Es müsse dahin kommen, daß

nicht nach den Vorrechten der Geburt die Stellungen im Staate

vergeben werden , den Tüchtigsten gebührt der Einfluß im öf¬

fentlichen Leben.
Hoffentlich lassen es die Hansabündler nun endlich nicht

nur bei großen Worten bewenden , sondern helfen auch positiv

mit schaffen, daß die hier aufgestellten Ziele erreicht werden .

Belgien.
Ausland.

Ueber die unliebsamen Nachklänge zum Generalstreik in

Belgien berichtet jetzt der „Korrespondent für Deutschlands Brich-

drucker " : Früher wurde schon rüitgeteilt , daß bei der Abstim¬

mung unter den Buchdruckern Brüssels nur 800 Stimmen für

den Generalstreik waren, ' 721 -dagegen . Trotz Androhung des

Ausschlusses aus der Organisation weigerte sich eine Anzahl

Gehilfen , die Arbeit ruhen zu lassen. Nachoem die Einigkeit

hergestellt war , liefen doch sechs Mitglieder zum Kadi und reich¬

ten Klage ein auf gerichtliche Auflösung der Brüsseler Sektion

des Verbandes wegen Statutverletzung durch den Verbandsvor¬

stand, auf Herausgabe -des anteiligen Verbandsvermögens an -die

einzelnen Mitglieder, ' auf einen Schadenersatz von 5000 Fr .,

den der Vorstand an die Mitglieder zu leisten habe, und auf

Rückerstattung der statutwidrig vom Vorstand an streikende Mit¬

glieder gezahlten Streikunterstützungen . Als dringliche Maß¬

nahmen beantragten die Kläger endlich die gerichtliche Beschlag¬

nahme der Verbandskasse , der Kassenbücher und aller Kassen-

belcge und Depositenurkunden . In der ersten Verhandlung vor

dem Landgericht in Brüsiel wurde dem dringlichen Anträge ge¬

mäß dte sofortige Beschlagnahme der Kaste und aller Kasten¬

urkunden im Verbandslokal ungeordnet und bereits am Nach¬

mittage des gleichen Tags vollstreckt. Die weiteren Verhand¬

lungen erfuhren Vertagung . Auf dies« Vorgänge scheint auch die

bereits gemeldete Demission mehrerer Mitglieder des Zentral¬

komitees des belgischen Verbandes zurückzuführen zu sein .

Wie das zitierte Verbandsblatt noch aus Brüssel erfährt ,

haben die sechs Individuen nur als Kulissen- gedient , hinter

denen andere Kräfte schalten. Es müssen solche Kreise sein,

die ein berechtigtes Interesse daran haben , der Organisation zu

schaden. Man geht wohl
'
nicht fehl , wenn man das gelbe

Syndikat der rue de Boulet und seine Hintermänner ver¬

dächtigt. Und auf einen Wunsch solcher Menschen konnten dte

Richter im freien und demokratischen Belgien solche außergc -

trönliche Maßregeln treffen !
Bei der übrigen Arbeiterschaft rief die Beschlagnahme einen

wahren Entrüstungssturm hervor, richtete sich diese Maßregel

doch auch gegen die organisierte Arbeiterschaft im allgemeinen .

Die öffentliche Meinung beschäftigte sich lebhaft mit diesem ein¬

zigartigen Vorfall . Am 21 . Mai fand eine außerordentliche

Sitzung der Vorstände aller dem Verband ang -sschlossenen Spar¬

ten statt , um über die Lage zu beraten . Es wurde beschloss -n ,

eine energische Kampagne gegen das den Buchdruckern widerfah¬

rene Unrecht einzuleiten . Ein erstes Proteftmeeting wurde am

25. Mai abgehalten .

England .
Generalaussperrung in Aussicht ? In der MonatSversamm -

lnng des Birminghamer Gewerkschaftskartells wurde eine

energische Resolution zugunsten des gewerkschaftlichen Zusam¬

menschlusses angenommen . In der Diskussion erklärte der

Sekretär 'des Hilfsarbeiterverbandes , Beard : Er habe in den

letzten Tagen sichere Nachricht erhalten , daß die Unternehmer

einen so engen Zusammenschluß wie nie zuvor vorbereiteten .

In kurzer Frist hätten die Arbeiter eine allgemeine Aussper¬

rung zu erwarten .

Die Ausdehnung der Wahlzeit bei Parlamentswahlen ist

vom Unterhause auf Antrag des liberalen Abgeordneten

Pearce im Prinzip beschlossen worden . Jetzt wird von 8 Uhr

morgens bis 8 Uhr abends gewählt . DaS neue Gesetz bestimmt

die Wahlftunden dort , wo ein Kandidat dteS beantragt , von 7

bis 9 Uhr, also auf 14 Stunden . Die Ausdehnung auf die Ge-

mcindewahlen wurde auf Verlangen der Regierung fallen ge¬

lassen. — Bei Beratung des Antrages wurde festgestellt , daß die

Vorsitzenden der Wahlbureaus Wahlvorsteher ) eine Entschädi¬

gung von 34 Mk . erhalten .
Die Transportarbeiter gegen den Krieg . Auf dem soeben

in N e u y o r k abgehaltenen 1. Jahreskongreh des englischen

Transportarbeiterverbandes begründete Ben Ttllet (Dock,

arbeite ! ) eine Resolution , die den Krieg und die Kriegshetzer,

v e u r t e i lt und für den Kill eines Krieges den Generalstreil

aller im Transport von Truppen und Kriegsmaterial beschäf¬

tigten Arbeiter befürwortet . Tillett sagte, es sei an der Zeit ,

daß endlich die Arbeiter die Geschicke des Landes in ihre Hände

bekommen . Die Arbeiter seien endlich dahinter gekommen, was

der ihnen vorgetäuschte „Patriotismus " in Wirklichkeit ist. DaS

Kriegsfieber werde von einer korrupten Presse geschürt, di« von

den Rüstungsinteresienten bestochen sei . Jede „patriotische"

Vereinigung werde von den Mordwerkzeugfabrikanten subven¬
tioniert .

O 'Connor Kessack , der die Resolution unterstützte, befür.

woitete ein Einvernehmen der Transportarbeiter mit den Eisen¬

bahnern und Bergarbeitern . Wenn diese drei Arbeiteckatego -

rien Zusammenwirken , dann könne kein Krieg länger als ein

paar Tage fortgeführt werden .
Die Resolution wurde fast einstimmig angenom¬

men . Genosse Jochade , Sekretär des Internationalen

Transportarbeiterverbandes , wohnte dem Kongresse bei.

Sadtsche Politik .
Endlich.

Wie mitgeteilt wird -, sind di« Verordnungen des Un¬

terrichtsministeriums zum Schulgesetz von
1910 ausgearbeitet und sollen demnächst der Oeffentlich-

keit übergeben werden. Also nahezu 3 Jahre hat das

Ministerium daran gearbeitet ; es darf wohl angenommen
werden, daß diese Ausführungsbestimmungen mit einer

Reihe von zuweilen unliebsam in Erscheinung getretenen
Unklarheiten aufräumen . Auf den Wortlaut der Aus¬

führungen ist man in Lehrerkreisen allgemein gespannt.

Einen technisch gebildeten 1. Bürgermeister

wünschen für di« bevorstehende Ersatzwahl weite Kreist
der Freiburger Bürgerschaft. Wenn heute der Wunsch,
nicht nur Juristen zu Bürgermeistern zu wählen, -immer
lauter erschallt, so ist das kein Zufall . Der Bureaukratis -

mus hat in unsern städtischen Verwaltungen einen ge¬
radezu beängstigenden Umfang angenommen . Die Rat¬

häuser werden zu klein, um die fortgesetzt wachsende Zahl
der Beamten aufzunehmen . Wie die Vorgänge in

Karlsruhe zeigen, wird den Herren Juristen nach¬

gerade selber Angst vor den Auswüchsen ihrer Verwal¬

tungstechnik, so daß sie blühende städtische Ge -

meindebetriebe am liebsten von sich abschütteln möch¬
ten , um lediglich am Jahresschluß den Ueberschuß für W

Stadtkasse einzuheimsen.
Wir haben sehr wohl Verständnis für das Verlangen

nach technischen Bürgermeistern , allein damit wird

das Uebel , an dem die städtischen Verwaltungen kranken,
nicht behoben . Ebenso wie der Jurist und der Techniker

taugt jeder andere tüchtige Mensch zum Bürgermei¬
ster , gleichviel welche Vorbildung er hat . Es ist weiter

nichts als eine Illusion und zwar eine sehr gefähr¬
liche , als ' ob nur der akademisch Gebildete 'die Voraussetz¬
ungen zum Beruf eines Bürgermeisters mit sich bringe.

In demokratisch regierten Staaten hat man läng?

eingesehen , daß das eine total falsche Auffassung ist . Et

wenig wie die Minister , brauchen die Leiter der städtischen
Gemeinwesen eine akademische Vorbildung . Gesunder
Menschenverstand , Lebenserfahrung und

tatkräftige Initiative wiegen die akademische
Vorbildung in solchen Stellungen sehr oft mehr als auf.

Kopenhagen , eine Weltstadt mit über einer halben
Million Einwohner , hat zwei ehemalige Arbeiter

In schlimmen Händen .
Roman von Erich Schlaikjer .

21 - (Rachdr. Verb.)

(Fortsetzung .)

Carlsen stammte vom Lande ; er war der Sohn kleiner

Leute und war als Lehrling in die Stadt gekommen . In

seinen Knabenjahren hatte er nie das Dorf oder die nächste

Umgebung verlassen: hinter dem Ladentisch stand er nun

und sah mit tiefem Staunen in die bunte Welt des Städt¬

chens. Er war nun schon jahrelang sin dem kleinen Ort

gewesen, erst als Handlungsgehilfe und dann als selbst¬

ständiger Krämer ; ein Staunen in den fremd aufgerisse¬
nen Augen aber war geblieben, das Staunen eines gro¬

ßen, nicht ganz erwachsenen Jungen , dem eine Ahnung

des Lebens aufzugehen beginnt . Auch der kurze , hell¬
blonde Wollbart vermochte dieses Staunen der Unreife

nicht zu verdecken. Dabei war in ihm eine heimliche Gier ,
möglichst viel von dieser mystischen Welt zu erjagen und

zu begreifen , und in diesem Punkt kam ihm seine kluge

Frau zu Hilfe . Sie waren , dem Journal -Lesezirkel des

Städtchens beigetreten und Carlsen studierte nun mit

brennendem Eifer und gelegentlich mit ihrer Hilfe die

„Mappe"
. Die Romane und Erzählungen las er nicht ;

er konnte nicht begreifen, wie man seine Zeit an etwas

verlieren mochte, von dem man von vornherein wußte, daß

es gar nicht wahr sei . Die gewerblichen Artikel aber, die

mit Bildern von großen geschäftlichen Etablissements ge¬

schmückt waren ; die Berichte von fremden Ländern und

von fremden Völkern ; die Schilderungen aus den dunklen

Vierteln großer Städte — all das verschlang Carlsen

gleichsam mit . wildaufgejagter Phantasie und sein Staunen

über die Unendlichkeit der Welt kannte keine Grenzen.
Es war eine Freude für Frau Carlsen , wenn er seine

oft so jugendliche Fragen stellte . . Ost mußte sie auch

lachen , wenn seine Bauernschlauheit hinter den Dingen
eine verborgene Absicht witterte , wo eine solche gar nicht
vorhanden, war . Wenn Carlsen i" ein-, Großstadt Bekom¬

men wäre , hätte er von vornherein jeden Vorgang für
einen Schwindel und jeden Menschen für einen Fremden -

jägec gehalte. Er hatte eine Ahnung davon bekommen ,
daß es in den großen Städten viel Schwindel gab , und

sein inißtrauisches Bauerngehirn hielt nun alles für
Schwindel.

„Tu mußt einmal nach Hamburg, " sagte seine Frau ihm

oft lachend , und dann lachte Carlsen von ganzem Herzen
mit ; die Hamburger Jahre waren es gearde, die der Frau
in seinen Augen die letzte und höchste Weihe gaben. Frau
Carlsen stammte aus einer kleinen Beamtenfamilie ; die

Eltern waren bescheidene, aber rechtschaffene Leute -gewesen ,
die allgemeines Ansehen genossen . Ihr heller Kops hatte
bald eingesehen , daß es für ihre Energie in derWelt draußen
mehr zu hoffen gab , als in den bescheidenen Gassen ihrer
Vaterstadt . Sie war schon in einem sehr jungen Alter

nach Hamburg gegangen und hatte dort zuletzt -in einigen
Familien sehr angesehene Vertrauensstellungen inne ge¬
habt . Es fiel daher auch allgemein auf , als sie sich bei

ihrer Rückkehr mit Carlsen verlobte. Sie hatte sich freilich
nicht mehr ersparen können, als man zu einer bescheidenen
Aussteur brauchte; ihre Schönheit war nicht größer , als

daß sie leicht zu tragen war , ihr munterer Sinn aber und

ihr kluger Verstand gewannen ihr viele Herzen. Man be

griff nicht , daß sie diesen bäurischen Handlungsgehilfen
mit den roten Frosthänden haben mochte. Frau Carlsen
aber hatte vielleicht gefunden, daß ihr sonst ein Heim ganz
entgehen könnte, und ein Heim mußte sie haben, ein Welt

für sich , und nun war unter ihren flinken Fingern nun

wirklich ein Heim entstanden. Sie hatte einen fleißigen
und strebsamen Mann , der mit Verehrung zu ihr aus¬
schaute ; sie hatte ein hübsches Töchterchen ; sie hatte eine

friedliche Wohnstube, in der sie sich bei einem guten Roman

erholen konnte. Wenn Carlsen so behaglich in der Ecke

des Damastsofas saß , wenn der kleine Lockenkopf am

Stuhle mit einem Bilderbuche spielte, dann schlug ihr

Herz in der Lust des Gebens ; denn sie fühlte es wohl, daß
i h r Geist durch die stille Stube ging , und wenn dann die

schräge Nachmittagssonne durch di« sauberen Tüllgardinen

fiel, sah sie zu glücklichen und zufriedenen Menschen hinem-
Am Abend aber kamen erst die Stunden der Weih«.

Der Nachmittag gehörte der Welt ; der sttlle Abend ab«

gehörte ganz ihnen selber. Dann waren Rouleaux herab¬

gelassen , dann lag der Schein der Lampe traulich im Zim¬
mer, dann saß Carlsen vor dem ausgezogenen Brett d«

alten Schatuelle über den Geschäftsbüchern , dann las er

ihr die eingelaufenen Briefe vor und besprach mit ihr fc*

Antwort , dann wuchs die Zukunft unter ihren Händen und

wenn Carlsens Augen dann im Glück des Wachstuuck
leuchteten , dann ging eine tiefe, namenlose Seligkeit durch

das redliche Herz der kleinen tapferen Frau . Wenn dann

die Nacht mit leisen Schritten kam, gingen sie in

Schlafzimmer hinein , wo der kleine blonde Engel da

Schlaf der Unschuld ttäumte , und der nächste Morgen s«

frohe und zufriedene Menschen , die mit einem Dankg«to

im Herzen an das Fest der Arbeit gingen.
Wenn Carlsen dann in der Sonne des Vormittag

vor der Tür des Ladens stand , rief Septimus chm j
*

Vorbeigehen immer zu : „Sie haben ein Schweineŝ
gehabt, lieber Carlsen . ein Schweineglllck !

" — Dann 9*

riet Carlsen wie ein großer Junge vor Entzücken SsA
außer Rand und Band und wie ein großer Junge sich

zu helfen weiß, so rieb er in heftiger Freude immer
eine Knie am andern . Denn Carlsen wußte wohl,
Septimus das Rechte sagte. Es gab in der Stadt

Haus , durch das so still und tief der Segen ging.

Axel stand in Frack und weißer Binde vor dem
Wandspiegel, der in seinem Arbeitszimmer zwischen J®

Fenstern hing und fast bis an die Decke hinausreichte - ®

Mitternacht war längst vorbei ; er hatte soeben die ex <*

größere Gesellschgst der Saison mitgemacht. Er
festliche Kerzenbeleuchtung, wenn er von einer festl'-» „
Tafel kam . So hatte er das elektrische Licht
sen und die beiden vierlarmigen Leuchter angesteckt.
stand auf dem Tisch , der andere vor dem Spiegel , ^
hatte seine kraftvolle elegante Gestalt gemustett und^
soeben zu dem Ergebnis gelangt , 'daß er in den na
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No . 134,
.als Bürgermeister . Und Kopenhagen ist eine geradezu
vorbildlich verwaltete Stadt . Tie Kopenhagener

»Bürgermeister beziehen keine fünfzehn, zwanzig und noch
mehr Tausend Mark an Gehalt , sie haben je 10 000 Kro¬
nen. Bei uns aber verlangen Juristen , die kaum das
30 . Lebensjahr erreicht haben, wenn sie zur Stadtverwal¬
tung übergehen, nicht unter 10 000 Mk . jährlich.

Ist einmal jemand zum Bürgermeister gewählt und
bewährt er sich nicht — die Fälle sind nicht eben selten— dann muß ihn die Gemeinde durchschleppen —^ wenn sie

!nicht eine verhältnismäßig hohe Pension bezahlen will .Das sich unhaltbare Zustände .
Der Fehler liegt an unserer St äd teor dn u n g ,die . total veraltet ist. Das Dreiklassenwahl -

s y si e m müßte vor allem beseitigt werden. Dann
müßte die Wahl der Bürgermeister auf Grund des all¬
gemeinen , gleichen und direkten Wahlrechts
erfolgen . An Stelle des Bürgerausschusses müßte eine
Körperschaft treten , deren Kommissionen weitgehende Be¬
fugnisse haben. Nur eine solche auf breitester demokrati¬
scher Grundlage beruhende Gemeindeverwaltung kann den
stets wachsenden Ausgaben gerecht werden. Heute herrschtin den städtischen Verwaltungen ein oft alles Maß über¬
steigender Bureaukratismus . Der Verkehr zwischen der
städtischen und staatlichen Bureaukratie ist oft ein geradezu
vorsintflutlicher . Ueber Dinge , die in mündlicher
Verhandlung in kürzester Zeit erledigt werden kön¬
nen, werden monate - wenn nicht gar jahrelange schrift¬
liche Verhandlungen gepflogen, auch wenn die in Frage
kommenden Behörden dicht bei einander wohnen Kein
Wunder , wenn die Zahl der Beamten geradezu unheimlich
zunimmt .

Item so kann es nicht mehr lange weitergehen. Das
ganze System der städtischen Verwaltung muß von
Grund aus reformiert werden. Geschieht es nicht , dann
erleben wir es , daß der Stolz unserer großen Gemeinden,die blühenden Kommunalbetriebe — einer
um den andern — zu gemischtwirtschaftlichen
Betrieben umgewandelt werden, der Kapitalismus schöpft
den Rahm ab und die Bürger haben nur noch das Recht ,
sich darüber zu ' entrüsten.

Man täusche sich nicht , der gemischtwirtschaftliche Be¬
trieb , wie er jetzt in Karlsruhe empfohlen wird , ist
nur eine Folge des Bureaukratismus , der vor sich selber
Angst bekommen hat und der es sich bequem machen
will .

Es handelt sich also nicht um die Frage , ob nur
Juristen oder Juristen und Techniker als Bürgermeister ,
sondern darum , die Bahn freizumachen für alle, die das
Zeug dazu haben , ein Gemeinwesen gut zu verwalten und
dre Privilegienwirtschaft des Besitzes zu beseitigen, mit
andern Worten , ein freies demokratisches Selbstverwal¬
tungsrecht für die Gemeinden zu schaffen und mit der
Illusion aufzuräumen , als ob eine Verwaltung nur
dann gut funktioniert , wenn Juristen an ihrer Spitze
stehen .

Erklärung .
Der Unterzeichnete Landesvorstand bedauert aufs

lebhafteste die der Abmachung zwischen den beteiligten
Parteileitungen zuwiderlaufende vorzeitige Veröffentlich¬
ung des Wahlabkommens vom 1 . Juni ds . Js .
durch ein außerbadischeS Parteiorgan .

Es konnte bisher noch nicht festgestellt werden, wer an
der bedauerlichen Indiskretion die Schuld trägt ; auf alle
Fälle aber werden wir Vorsorge treffen, daß ähnliche
unliebsame Vorkommnisse sich in Zukunft nicht wieder¬
holen.

Der LandesvorstMd der Sozialdem. Partei Badens.
Mannheim , 11 . Juni 1913.

Tex „unpolitische " badische Bauernverein.
Auf der Generalversammlung des badischen Bauern¬

vereins hielt der Rechtsanwalt Dr . Bauer von Konstanz
eine politische Hetzrede gegen die Sozialdemokratie und
den Hansabund . Er bezeichnete die Sozialdemokratie als
die Todfeindin der Landwirtschaft. Dabei müßte Herr

Donnerstag , den 12 , Juni 1913._
Bauer wissen , daß die Sozialdemokratie im badischen
Landtag allezeit für die Interessen der Landwirtschaft
eingetreten und alle zu ihrer Unterstützung notwendigen
Mittel bewilligt hat . Aber daran stört sich ein waschechter
Zentrumsmann nicht . Für ihn ist die Hauptsache , den
politischen Gegner schlecht zu machen.

Die fortschrittliche Vvlkspartei
hält am 22 . Juni in Offenburg eine Landesversammlung
ab , auf welcher über die Taktik bei den Landtagswahlen
Beschluß gefaßt werden soll.

pus der Partei .
s . Reichstagswahlkreis . Den Mitgliedschaften diene zur

Kenntnisnahme , daß eine Kreiskonferenz erst nach dem badischen
Parteitage stattfindet . Termin und Ort wird noch bekannt ge¬
geben. Der Kreisvorstand .

Liedolsheim . Sonntag , 8. Juni , fand die Mitgliederver¬
sammlung des hiesigen sozialdemokratischen Wahlvereins statt.Als Referent war Genosse T r i n k s aus Karlsruhe anwesend.Der Redner verbreitete sich in seinem Vortrag anläßlich des
50jährigen Bestehens der Sozialdemokratischen Partei , über die
geschichtliche Entwicklung der Sozialdemokratie innerhalb der 50
Jahren , und das Vorwärtsschreiten trotz Ausnahmegesetze und
Verfolgung . Genosse Trinks fand für seine interessanten Aus¬
führungen gebührenden Beifall . Von der DiÄussion wurde
reichlich Gebrauch gemacht , was als Zeichen geistiger Regsamkeit
gelten dürfte . Nach Erörterung der Lage zur kommenden Land¬
tagswahl fand die gutbesuchte Versammlung ihr Ende.

Ueber den Stand des preußischen Wahlrechtskampfes und
die Möglichkeit eines Generalstreiks schreibt recht treffend die
„Rheinische Zeitung "

, unser Kölner Parteiblatt :
„Es muh einmal gesagt werden : mit dem Wählrechts¬

kampf steht es geradezu trübselig . Gewiß hat die
Sozialdemokratie die Maffen aufgerüttelt und ihnen das Be¬
wußtsein der preußischen Schmach eingehämmert . Doch vom
Ziele sind wir noch weit entfernt . Zähneknirschend stehenwir vor der beschämenden Tatsache einer dumpfen und stum¬
pfen Gleichgültigkeit gewaltiger Arbeiterschichten. Zu dem
politischen Dusel kommt das deutsche Nationallaster der Tem¬
peramentlosigkeit , das sich als ein weiterer starker Hemm¬
schuh stürmender Aktionen erweist. Politischer Massenstreik?— ein packender , überwältigender Gedanke, aber zu schön ,um in unserer Atmosphäre behaglicher Gemächlichkeit Hoff¬
nung auf Verwirklichung geben zu können ! Das ganz»
Preußen müßte es sein. Doch wo ist dev moderne Herkules,der den Hunderttausenden und Millionen , die träge dahin -
dösen, den heißen Atem revolutionärer Energie einblasenkönnte ! Das im Verhältnis recht kleine Heer unserer ein¬
exerzierten und opferbereiten Kämpfer reicht natürlich bei
weitem nicht aus ; die Hoffnung darauf , >daß wir die über
das Gelingen eines Massenstreiks entscheidenden Schichtender Arbeiterschaft mitreißen könnten, ist aber vorab so g e -
ring , daß jede Massenstreikdebatte im Sande verlaufen muß.
Gewiß : in uns allen brennt die heiße Sehnsucht nach kraft¬voller Massenaktion — aber die lähmende und niederziehende
Gleichgültigkeit, die politische Saft - und Kraftlosigkeit von
Millionen , die dabei sein müßten , bringt uns die vorläufige
Aussichtslosigkeit solcher Wünsche sehr bitter zum Bewußt¬
sein.

"
Genau wie mit dem preußischen Wahlrechtskampf steht es

mit allen möglichen anderen Massenaktionenin Deutschland .
Aus den Parteiorganisationen. Der erste weimari -

sche Wahlkreis ( Weimar -Apolda -Jlmenau ) hielt am Sonn¬
tag seine Jahresversammlung in Weimar ab . Beschlossenwurde , vom 1 . Oktober ab den Wochenbeitrag von 10 Pfg . ern-
zuführen . Als Kandidat für die nächsten Reichstagswahlcnwurde einstimmig der Abg . Gen. B a u d e r t wieder aufgestellt.
Ferner wurden für eine Anzahl Landtagswahlbezirke die Kan¬
didaten für die im Jahre 1815 stattfindenden Landtagswählennominiert . Als Delegierter zum Parteitag in Jena wurde Gen.Beck - Weimar gewählt .

Soziale Rundschau.
Geringe Säuglingssterblichkeitin Gartenstädten . Nach den

Angaben des öffentlichen Gesundheitsamtes über die Gesund¬
heitsverhältnisse 'der „ Ersten Gartenstadt " Letchworth in Eng¬land kamen im Jahre 1910 auf 1000 Geburten 54,5 <Äerbefälle .
Zum Vergleich: Säuglingssterblichkeit in London 144, Durch¬

. _ __ - x&cite 3.
schnitt von 26 englischen Großstädten 145. Deutsches Reich- 1908 ) Durchschnitt 178 , Berlin ( 1995) 300, BreSlau 262, Chem-
lütz 286 , Dresden 211 , München 226 , Stettin 263 , Karlsruhe
<1009 ) 171 . Die Bedeutung dieser Zahlen wird noch durch den
Bericht des Distriktsarztes erhöht , in dem es u . a . heißt : „Die
Gesundheit der Kinder in der ersten Zeit, wo sie in Letchworthwohnten , war meist nicht gut . 'Sehr viele, die aus dichtbevölker¬ten Städten kamen, waren blutarm und von schwacher Konsti¬tution : außerordentlich zahlreich waren Erkrankungen an Drü¬
senauswüchsen und Wucherungen und Halsentzündungen . Diese
schlechten Zustände bessern sich unter den neuen Lebensverhält-
riissen und durch den Gesundheitsunterricht in der Schule von
Tag zu Tag ! Daher ist wohl zu beachten , daß Letchworth keineVillenkolonie , sondern eine durchaus werktätige Stadt ist undin ihren nun schon an 50 Fabriken mehrere tausend Arbeiter
beschäftigt. Die Entwicklung von Letchworth ist in den letztenMonaten wieder ganz besonders lebhaft. Auch aus der Garten¬
stadt Hampstead bei London liegen erfreuliche Zahlen vor. Die
Säuglingssterblichkeit ist dort 66 von 1000".

Jugendbewegung.
Erziehung zu Do« Jüans .

Daß die nationale Jungdeutschlandbewegung die Fungensnicht , wie vielfach behauptet wird , zu rauhen Kriegsknechtenerzieht , geht aus einer Nummer der Deutschen Jugendwehrhervor , die der Bund der Deutschen Fugendwehren in diesenTogen an die Jünglingsvereine versendet, um in deren Reihenfür seine Ziele und für seine Zeitschrift zu werben. In dieserNummer findet sich ein Artikel mit der Ueberschrift : „ Wie
unterhalte ich mich in Gesellschaft ? " Darinheißt es :

Hat man eino,Tame zu unterhalten , so unterlasse manja nicht, hier und da eine kleine Liebenswürdigkeitüber ihr Aeußeres einzuflechten, das haben die Frauenalle gern , wenn man es geschickt zu sagen weiß. EineDame wird selbst , falls man sie aus Versehen auf den Fußgetreten hat , nicht allzu böse sein , wenn man sich aus der un¬
angenehmen Lage zu ziehen versucht durch eine Entschuldi¬gung , wie etwa : „ Fräulein haben aber auch einen zu klei¬nen , niedlichen Fuß , daß ich ihn gar nicht zu schen ver¬nichte .

"
: - nDie hurrapatriotische Jugenderziehung hat bereits alle Ar¬ten der Jugendverrohung gezeitigt, von der Rüpelei ,Eisenbahngefährdung usw. angefangen bis zumMord ! Jetzt sollen die Jungens auch zu Phrasendreschern,Galants und Don Juans gegenüber den Frauen erzogen wer¬den. Mit 'dem „kleinen , niedlichen Fuß " fängt dieEialanterie und Schmuserei an und mit gefährlichen Dingen,Verführung und Sit t enIosigkeit , hört sie auf . Esgeht doch nichts über bürgerliche Jugenderziehung !

Kommunalpolitik .
* Die Stimmabgabe bei der Gemeindewahl . Der Verwal-

tungsgerichtshof hat sich dahin ausgesprochen, daß nach der Ge-
nieindswahloxdnuug nach Ablauf der Mahlzeit die Wähler zurStimmabgabe nicht mehr zugelaffen werden dürfen und hat inder Begründung zu dieser Entscheidung nach der BadischenRechtspraxis sich dahin ausgesprochen: Die Eiemeindewahlord -
nung spricht nicht wie § 17 des Reichstagswahlreglements und
8 58 des Landtagswählgesetzes mit ausdrücklichen Worten aus ,daß nach Ablauf der Wahlzeit Wähler zur Abstimmung nichtrnehr zrrgelassen werden dürfen . Gleichwohl lassen ihre Bestim¬mungen nach Wortlaut und Sinn keinen Zweifel darüber, daßdie nachträgliche Zulassung von Wählern zur Abstimmung auchbei den Gemeindewahlen unstatthaft ist. Nach 8 12 Ziffer 4
muß die Einladung zur Wahl enthalten die genaue Angabe derZeit , innerhalb welcher die Abstimmung zu geschehen hat. Nach
8 7 Absatz 1 Satz 2 ist die Zeitdauer für die Stimmabgabe , der
Anzahl der Wähler entsprechend jeweils als ausreichend zu be¬
messen . Nach 8 11 Absatz 1 wird nach Ablauf der Zeit, inner¬halb welcher die Abstimmung zu geschehen hat , zur Feststellungdes Wahlergebnisses , geschritten. Damit ist der Begriff der
Wahlzeit und ihr Verhältnis zur Stimmabgabe klar umschrie¬ben. Wahlzeit ist die Zeit , innerhalb welcher die Stimmabgabezu geschehen Hatz Me Stimmabgabe hat also innerhalb der
Wahlzeit zu geschehen . Nach Ablauf der Wahlzeit ist die Stimm -
abgabe nicht mehr zulässig. Unerheblich ist, wann der Wählerim Wahllokal erschienen ist. Entscheidend ist der Zeitpunkt, indein er dem Wahlvorsteher seinen Stimmzettel übergibt. Esfinden sick, in der Gemeindewählordnung nirgends Anhaltspunktedafiir , daß der Wähler , der schon vor Ablauf der Wahlzeit imWahllokal anwesend Ivar, beanspruchen könnte , zur Abstimmungauch nach Ablauf der Wahlzeit noch zugelaffen zu werden .

zehn Jahren für sein Aussehen nichts zu befürchten brauche .Er liebkoste ein wenig das weingerötete Gesicht mit den
gepflegten Händen , und 'dann tauchte plötzlich eine Sorge
auf, die ihn den ganzen Abend nicht verlassen hatte .

Es ging mit dem alten Septimus nicht mehr in dieser
Weise . Er war jetzt schon über die fünfzig Jahre , aber
wenn er hinter einer Weinflasche saß , war er noch immer
wie ein Student . Septimus mochte die Preußen nicht lei¬
den, worin Axel ihm im Grunde seines Herzens Recht gab.Der Reserveoffizier war eine gesellschaftliche Angelegen¬
heit, die mit der neuen Zeit gekommen war und die er
selbstverständlich mit der äußersten Delikatesse behandelte.
Im übrigen war zu viel Tradition , zu viel bürgerliches
Bewußtsein in ihm, als daß er den Preuhenstaat sonder¬
lich hätte lieben können . Er war in diesem Punkte aber
sehr zurückhaltend. Septimus , der kein Offizier war ,brauchte das nicht zu sein . Es ging aber nicht an , daß er
den überhängenden halb ergrauten Schnurrbart strich und
etwas von .preußischem Gesindel" knurrte , weil ihm ein
zu „schneidiger " Ton in die Unterhaltung gekommen war .Cs ging umso weniger an , als eingewanderte Preußen an
der Tafel saßen. Er hatte noch eben vermocht , der uner¬
freulichen Affäre eine Wendung ins Heitere zu geben ;
jeder andere hätte es schon nicht mehr gekonnt . Er hatte
einige Scherze über Septimus als über einen harmlosenPolterer gemacht , der unter Umständen auch ihn selber in
der gleichen Weise reguliere . Septimus aber war kein
harmloser Polterer , sondern der einzige Mensch, mit dem
man in dem Städtchen wirklich leben konnte ; er war der
einzige , in dem Axel den ebenbürtigen Kameraden fühlte,mit dem er eine echte Freundschaft unterhielt . Es durfte
ihm nicht gleichgültig sein , wenn er sich in dieser Weiseexponierte. Und dann war beim Dessert noch der groteske
Schlußakt gekommen . Septimus hatte sein Glas gegenden jungen Referendar Westphal erhoben und hatte mit
seligem Schmunzeln gerufen : „Auf unsere Dagmar , Herr
Kollege " — die Kollegenschaft sollte auf die Dagmarpartei
bezogen werden. Nun , die Herren hatten gelächelt , beson¬ders als sich der Referendar mit so großer Begeisterungins Glas gestürzt hatte . Die Damen aber saßen da, als

hätte sich ihnen der Wein noch nachträglich in Essig ver¬
wandelt . In Axels Gedanken spielte Dagmar gewiß eine
sehr warme und intime Rolle, aber man ttank schließlich
nicht Dagmar Entzelbrechts Gesundheit, wenn man an der
Tafel saß. Er hatte dann über die Tafel gerufen : „Es
ist ganz recht , lieber Septimus , daß du 'dem jungen Herrn
seine heftige Begeisterung für diese Dagmar etwas zuGemüt« führst .

" Auf diese Weise hatte sich die Bemerkung
wie ein ironischer Rüffel ausgenommen und 'die Situation
war überwunden . Er hatte dann noch selber einige stach¬
lige Scherze über die Dagmar -Begeisterung gemacht , hatteder Frau Apotheker einige ausgesuchte Liebenswürdig¬keiten gewidmet und so hatten sich auch die Mienen der
Damen wieder erhellt , und die Frau Apotheker hatte sogar
gestrahlt . Aber wie lange sollte er diese diplomatischeTaktik noch wiederholen können? Man ging ja überhaupt
nur mit , weil er die Führung übernahm und weil Septi¬mus als Mensch so viel Achtung genoß . Das stärkste
Kapital aber konnte verwüstet werden, wenn es andauernd
in dieser Weise verwaltet wurde. In der eigentlichen Be¬
völkerung freilich war nichts zu fürchten. Septimus Liebe
zur Heimat , der Umstand, daß er in diesem Landesteil so
tiefe Wurzeln hatte , seine Tüchtigkeit als Arzt , seine
menschliche Güte , sein nimmer müder Sarkasmus , seine
Wohltätigkeit gegen arme Patienten . — das alles hatte
die Sympathien für ihn so fest begründet, daß sie nie
verloren gehen konnten. Er konnte aber gesellschaftlich
deklassiertwerden , wenn es so weiter ging , und Axel gönnte
den verdammten Hunden nicht , daß sie über einen Men¬
schen wie Septimus die Nase rümpfen durften . Neuer¬
dings hatte er sich, weiß Gott , der sogenannten Dagmar¬
partei angeschlossen und trank mit dem Referendar West¬
phal , als wenn er selber erst gestern von 'der Universität
gekommen wäre . Natürlich , es war harmlos , war ein
Ausfluß seiner sarkastischen Laune ; er wollte sich freuen,wenn das junge Volk ins Schwärmen geriet . Bei dieser
Gelegenheit aber bettank er sich mitunter , daß er in dem
Gasthof übernachten' mußte , in dem gerade das Konzilium
tagte . Das war die Sache des jungen Referendars , aber
seine Sache war es durchaus nicht mehr. Er trank zu viel,

der alte Bursche . Das sogenannte „medizinische Quan¬tum "
, das er für sich selber festgesetzt hatte, hatte ja imGrunde nie existiert ; in den letzten Jahren aber war es

zu einer Mythe aus der grauen Vorzeit geworden . Ermußte auch selber dunkle Stunden dabei haben; es konntebei einem Menschen von seinem feinen Empfinden garnicht anders sein . Und Axel nahm sich vor , mit dein alten
Freunde einmal in aller Gründlichkeit und Aufrichtigkeit
zu reden. Mit diesem Entschluß verschwand das Bild der
festlichen Gesellschaft , verschwand ' Septimzis , und andereGedanken tauchten empor.

( Fortsetzung folgt.)

Der automatische Musketier,
Aus Kopenhagen kommt eine Nachricht über eine Er¬findung, die , wenn überhaupt etwas Wahres daran ist, nur inunserer kapitalistischen Zeit der unbegrenzten Möglichkeiten ge¬glaubt werden kann :
Bei dem dänischen Patentamt hat ein Ingenieur A a e s e n

soeben eine Erfindung eintragen lassen, die zugleich in allenanderen Ländern zur Patentierung angcmeldet worden und die
dazu gedacht ist , bei Verteidigungskriegen und Berteidigungs-
kämpfcn feuernde Schützenlinien zu ergänzen und zu ersetze ».Der Aapparat führt den ungewöhnlichen Titel „Solda -t e n - A n t o m a t" und läßt sich vielleicht in mancher Beziehungmit 'den Sperrminen vor Hafeneinfahrten vergleichen . Die.
Vorrichtung besteht aus einem Zylinder , der in der Erde vergra¬ben liegt und dort jahrelang bleiben kann, ohne Schaden zu er¬leiden, Er ist mit einer acht bis zehn Kilometer
entfernten Signal st ation verbunden . Wenn mmin de: Signalstation auf einen elektrischen Knopf drückt, steigtder Zylinder aus seinem Verstecke empor, erhebt sich etwa YzMeter über dem Erdboden und feuert zu gleicher Zeit in hori¬zontaler Richtung 400 Schüsse ab. chine Reihe solcher Apparatesott bei Bertcidigungskämpfen Schützenlinien ersetzen und denAngreifern schwere Verluste beibringen . Der Wirkungsbereichde: von Automaten ausgehenden Schüsse erstreckt sich auf eineEntfernung von nahezu 3000 Meter , und der Erfinderglaubt , daß ein solcher Geschohhagel einen anstürmenden Gegnerso dezimieren würde , daß eine Fortsetzung des Angriffs unmög¬lich wäre . Selbstverständlich können auch verschiedene Rethendieser Apparate hintereinander angeordnet werden, um auf diele
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Deutscher « eichstag.
Berlin , 11 . Juni .

Präsident Dr . Kaempf eröffnet 1.18 Uhr die Sitzung .
Am Bundesratstisch sind erschienen : Reichskanzler von

(Beth mann Holweg , Staatssekretär Dr . Delbrück und
^KricgSminister b . Heeringen .

Abg . Erzberger (Zentr . ) : Das erste Ergebnis der Berner
Konferenz haben wir gestern von Herrn Noske erfahren .
Darnach hat Jaures angekündigt, in Paris drei Tage zu sprechen .
Herr NoSke hat es gnädig gemacht und nur 4 Stunden ge¬
sprochen. Diese Opposition kam nicht überraschend. Wie denkt
sich der Wbg. NoSke die Verminderung der persönlichen Opfer ?
Er will doch das Milizsystem einführen und alle jungen
Leute mit der Waffe ausbilden . Da » ist einer der vielen Wider¬
sprüche in seiner Rede . Ungerecht war es vom Abg . NoSke ,
unser Flugwesen herabzusetzen . Vor allen Dingen sollte
man gegen die tapferen und mutigen Offiziere , die jederzen

.ihr Leben aufs Spiel setzen , keine Angriffe erheben. Der Dank
des Volkes mutz ihnen hier ausgesprochen werden. (Bravo .)
Die Vorkomnmisse bei der Abnahme bei der Firma Krupp
find verwerflich. Wann wird die Kommission für die Waffen¬
lieferung eingesetzt werden ? Herr Noske hat von einem „un-
eingelösten Königswort " gesprochen . Ich möchte darauf Hin¬
weisen, datz der Kaiser vor W Jahren gesagt hat , datz die Liebe
Hu .n Heer ihn nie in die Versuchung bringen würde, dem Laute
. die Wohltaten des Friedens zu verkürzen. Niemand wird be-
>streuen , datz der Kaiser diese Worte gehalten hat . (Lebhafter
Äeifall . ) Das Volk ist ihm dafür dankbar. ( Erneuter Beifall . ,
>Wir sehen in dem Heer ein Mittel zur Erhaltung des Friedens .
«Von diesem Gesichtspunkt au » sind wir bereit , an die B e r a -
tung der Vorlage h e ran z u tre ten . . Voraussetzung

.muh sein : Keine AuSgabenbeD » illigung darf
ohneDeckung vorgenommen werden . Datz Deutsc¬
hland ein stärkeres Heer braucht als Frankreich, ist selbstverständ¬
lich . Wir sehen im Heer ein ausgezeichnetes Jnstru -
jment für die Erhaltung des Friedens in Europa .
'
(Lebhafter Beifall im Zentrum .)

Abg . Dr . Srmler (natl .) : Wenn auch jeder Mann uns
nieder Groschen bewilligt werden sollte , so können doch vielleicht
Bedingungen eintreten , unter denen schließlich die Vorlage fällt.
Die Nationalliberalen bewilligen jeden Mann und jeden Gro¬
schen , ja jedes weitere Pferd . (Heiterkeit. ) Der Zweibund
Frankreich mit Rußland hat eine offensive Spitze gegen Deutsch¬
land . Ein gewisser Hatz in Frankreich ist bei weitgehendstem
Entgegenkommen unserseits nicht zu beseitigen. Je stärker wir
sind, 'desto unwahrscheinlicher ist ein Krieg . Das Wort des Abg .
Noske , datz „ die Armee bald der Sozialdemokratie ausgelieferi
sein -werde"

, ist ein« Ueberhebung. Noch ist die Armee ein Boll¬
werk des monarchischen Gedankens. Wir müssen dafür sorgen ,
daß es bei der Beratung -der DeckungSvorlagenunter den b ü r-
g e r l i ch e n Parteien keine Sieger und keine Besiegten gibt,
i (Sehr richtig ! bei der Mehrheit ; Lachen bei den Sozialdemo¬
kraten .)

Abg . Gans Edler zu Putlitz (kons .) : Wir konnten uns ber
her Prüfung der weiteren Rüstungen nicht verhehlen, daß sich
die politischen Verhältnisse im Laufe des letzten Jahre » außer¬
ordentlich verschärft haben . Auch konnten wir an den Rüstungen
der Nachbarländer nicht vorübergehen. Die Rüstungsfähigken
Deutschlands wird mit 180 000 Rekruten jährlich noch nicht er¬
schöpft Für die Kavallerie sind in neuerer Zeit so viele
Aufgaben entstanden , daß wir die Verantwortung nicht auf uns
Nehmen können, die Regierungsvorlagen in dieser Hinficht ab-
zufchwächen . Die Einschränkung der Kommandogewalt
können wir nicht billigen. Wenn der Abg . Noske hier den Kapi¬
talismus bekämpfen will, so mutz er für das jetzige Regime ein¬
treten ; denn die Monarchie ist der stärkste Damm gegen die
kapitalistische Strömung . Mir wollen keinen Krieg, aber wir
wollen, datz, wenn wir einen Krieg bekommen , wir stark sind ,
so stark wie wir nur sein können . Wir sind überzeugt , datz auch
!baS Volk di« neuen Lasten tragen kann, ohne Hemmung feiner
wirtschaftlichen und kulturellen Bedürfnisse. (Beifall rechts .)

Abg . Müller -Meiningen ( Fortschr. Vpt. ) : Der Borwurf
- er Verschleppung dieser Vorlage trifft nicht die Linkei Die
^Regierung ist schuld an der verspäteten Verabschiedung; denn
sie hat diese Milliarden -Vorlage einem abgehetzten ermüdeten

(Parlament erst im April übermittelt . Die Kavallerie bc-
-darf keiner so starken Vermehrung . Ich frage den Kriegs -
'mrnister, ob nicht der größte Verbrecher aller Zeiten , der öster -
(rcichische Oberst Redl , auch deutsche Militärgehei m -
n i f f e verraten hat . Die Reformbedürftigkcit der Militär ,
justiz ist allgemein anerkannt worden. Die Komman-dogewalt
darf nicht bei jeder Gelegenheit vorgeschoben werden . Hier ist
eine Jubiläumsgabe an das deutsche Volk sehr am Platz.

Reichskanzler v . Bethmann Hollweg : Der Vorredner hat

mich an meine Pflich gemahnt . Meine oberste Pflicht gegen¬
über der Armee ist, dafür zu sorgen, datz st« in der Treue zum
Kaiser, in ihrer festen Disziplin und in ihrer unbeugsamen Or¬
ganisation durch nichts durchbrochen werden darf . Das ist meine
Pflicht, die ich der Armee und dem Volke gegenüber habe . (Leb¬
hafter Beifall .) Der Reichskanzler stellt dann fest , daß eine
entschiedene Mehrheit für die Wehrvorlage in der Kommission
vorhanden gewesen ist. Nur wären auch die aufgetauchen Mei¬
nungsverschiedenheiten zu besprechen . Hinsichtlich der Kaval¬
lerieregimenter behalte er dem Kr-iegsminister weitere
Ausführungen vor , betone aber für seine Person , die Forderung
der 6 Kavallerieregimenter sei eine Forderung zur Sicherung
de? gesamten HeercSgefüges und zur besonderen Sicherung der
Grenzprovinzen . „ Daher richte ich" — fuhr der Reichskanzler
fort — „ die nachdrücklichste Bitte an das Haus , datz es in dieser
Beziehung in voller Kenntnis und Würdigung unseres Stand¬
punktes den Beschluß der Kommission revidieren möge .

" —
Ueber den Zusammenhang der Wehr- und Deckungsvorlage sagte
der ReichSkafizler : Der Standpunkt der verbnüdetcn Regierun¬
gen ergibt sich klar und deutlich aus -der Lage der Dinge . ES ist
ein unbedingtes Erfordernis , datz die Heeresverstärkung unver¬
züglich ins Werk gesetzt werde. Das ist das oberste Ge¬
setz, nach dem ich meine Haltung regeln mutz und bis in die Kon¬
sequenzen hinein regeln werde . Daneben besteht die Forderung ,
datz die Finanzen weder des Reiches noch der Bundesstaaten
erschüttert werden. DaS fit ein zwingender Bestandteil der Be¬
reitschaft der Nation . Die verbündeten Regierungen sind dieser
Forderung durchaus nachgekommen und haben die volle D ek-
kung vorgeschlagen . Datz ebenso wie in der Kommission
im Haus eine ausgesprochene Mehrheit für die Wehrvorlage vor¬
handen ist, daran zweifle ich nicht. Daß sie angenommen werde,
darauf vertraue ich Zuversichtlich . T«» gleiche gilt
bezüglich der außergewöhnlichen Maßregeln , di« zur Deckung der
außergewöhnlichen einmaligen Kosten vorgeschlagen sind . Auf
die Einzelheiten , wie der Wehrbeitrag in der Kommission ge¬
regelt worden ist, gehe ich nicht ein . Eine Einigung ist bisher in
allen Punkten über die Deckung der laufenden Kosten noch nicht
gefunden worden . Daraus folgt : Sie , -die Sie di« Wehrvorlage
bewilligen wollen, wollen sie auch bezahlen, und deshalb ist es
unsere Pflicht , eine Einigung zu suchen über die Frage der Dek-
kung der laufenden Kosten , soweit die Einigung noch nicht er¬
zielt worden ist . Den Weg dazu haben wir Ihnen gewiesen, und
ich bin fest überzeugt , die Einigung wird gefunden
werden , weil sie gefunden werden mutz. Ein Volk , das in
der Miehrheit seiner parlamentarischen Vertretung zu der Ge¬
wißheit gekommen ist , -daß die Wehrmacht verstärkt werden mutz ,
hat ein Recht darauf , datz dieser Schutz gewährt wird . Auf -dem
Weg, den wir eingeschlagen haben, gibt es kein Zurück . Keiner
von uns kann das Volk um den Schutz betrügen , von dem wir
überzeugt sind , datz er ihm nottut ; das wäre eine Versündigung
am Vaterlande , und ich werde mich mit allen Mitteln einsetzen ,
daß die Wehrvorlage zu dem Zeitpunkt ferti ggestellt wird , wie
es vorgesehen war und ich werde mit dem gleichen Nachdruck mit
Ihnen kämpfen, -daß zu dem gleichen Zeitpunkt die Mittel be¬
reit gestellt werden. Sie , die Sie in -der Kommission für die
Wehrvorlage gestimmt haben, müssen derselben Ansicht sein .
Deshalb lassen Sie uns jetzt handeln , und ein Werk zum Ab¬
schluß bringen , dessen Scheitern kein Menschwerantworten kann.
(Lebhafter Beifall .)

Abg . v. Liebert ( Reichsp . ) : Wir stimmen der Heeresvorlage
zu und werden uns bemühen , -die Abstriche der Kommission wie¬
der herzustellen.

Abg . Colshorn ( Welfe) : Bei der ersten Lesung haben- wir
uns abwartend verhalten . Wir erkennen die Notwendigkeit der
Verstärkung unserer Wehrmacht jetzt an und stimmen der Vor¬
lage in der Kommissionsfassung zu.

Abg. Vassermann ( natl .) : Es ist auch unsere Auffassung,
datz die Vorlage rechtzeitig verabschiedet werden und der
W-chrbeitrag zustande kommen mutz. . Ueber seine jetzige Gestal¬
tung sind aber in wachsendem Mütze Beschwerden laut gewor¬
den . Ich hoffe , -datz die Regierung mit gewohnter Energie
(Heiterkeit) sich für die Regierungsvorlage einsetzen wird . Tie
Dcckungsvorlage mutz im Sommer erledigt werden, hoffentlich
aut dem Boden einer Reichsbesitz st euer . Die Forderung
der 6 Kavallerieregimenter ist -begründet.

Hierauf wird die Beratung auf morgen vertagt .
Schluß %7 Uhr.

Besucher non Parkanlage» aad Ment!
Schonet Bäume , Sträucher und Blumen ! Denkt

daran , daß auch Ändere sich an den Herrlichkeiten
der Natur erfreuen wollen.

Gewerkschuftliches.
Aussperrung der christlichen Textilarbeiter und -Arbeiterin -

neu in Bocholt . Der christliche Textilarbeiterverband in Bocholt
hatte Lohnforderungen eingereicht, die die christlich-katholischen
Textilfabrikanten nicht bewilligten . Statt -dessen antworteten
diese Herren am Samstag mit der Aussperrung sämtlicher
Textilarbeiter und -Arbeiterinnen , die nach Ablauf einer vier-
zehntägigen Kündigungsfrist beginnen soll . In Betracht kom¬
men etwa 63000 Arbeiter und Arbeiterinnen . In eingeweih.
ten Kreisen glaubt man nicht , daß es zur Aussperrung kom.
men wird , da man eS auch hier mit einem christlichen Agrta-
tionsbluff zu tun haben dürfte.

Die Aussperrung der Perlenmacher im FichtelgÄirge dauert
bereits seit dem 30. April . Wie bei allen Streiks in letzter Zeit,
so spielen auch hier die Christlichen -die Verräter . In Ober-
war-mensternach arbeiten seit dem 29 . April ca . 80 Christliche ,
Schon kurz nach Ausbruch des Streiks hielten sie eine Ver¬
sammlung ab, zu der keiner der übrigen Ausgesperrten Zutritt
hatte . Es wurde eine Kommission gewählt, die bei einem der
Fabrikanten vorstellig werden sollte , um eine Verständigung im
Sinne der (Christen herbeizuführen . Der Fabrikant Tr -assel
gewährte sofort eine Lohnerhöhung von ö Proz . Die Ausgesperr-
ten hätten sich vor der Aussperrung mit -dieser Lohnerhöhung
begnügt. Jetzt sperrten aber die Unternehmer die frei organi¬
sierten Arbeiter aus und gewähren den Christen die Lohner¬
höhung. Vor der Aussperrung erklärten die Fabrikanten , daß
die Arbeit nicht drängt , und daß, selbst wenn sich unorganisierte
Arbeiter zu niedrigeren Löhnen anbieten würden, sie für diese
keinerlei Arbeit hätten .

In Warmensteinach und Bischofsgrün nimmt di« Bewegung
ihren Fortgang . Die Arbeiter beharren auf der geforderten
Lohnerhöhung und stehen geschlossen im Streik . Wie aber ver¬
sucht wird , die Ausgesperrten nachgiebig zu machen , zeigt folgen,
de » Vorkommnis aus Bischofsgrün. Ein Teil der ausgesperrten
Arbeiter erhielt im Forstrevier Beschäftigung. Der Forstmeister
meinte , es sei ihm angenehm , Arbeiter zum Ausbessern ber Wege
zu haben, für längere Zeit wäre Arbeit vorhanden. Jetzt sind
aber die Arbeiter entlassen worden , jedenfalls auf Veranlassung
der Fabrikanten . Allem Anschein nach will man die Arbeiter
gefügiger machen dadurch, datz ihnen die Forstarbeit entzogen
wird . Die Unternehmer -werden ihre Rechnung aber vergeblich
gemacht haben.

Eine« Streik von grundsätzlicher Bedeutung führen die Ar¬
beiter der Strickmaschinenfabrik-Abteilung der Firma Gebr ,
Slevoigt in Chemnitz . 110 Arbeiter streiken , weil die Firma
verlangt , datz dir Arbeiter einen Tei-l zu den Kosten des Werk¬
zeugs, -das sie benutzen , beitragen sollen . Die Arbeiter lehnten
dieses Anfinnen ab , da sie mit Recht der Meinung sind , datz
die Betriebskosten der Unternehmer tragen mutz. Die Verhand¬
lungen des ArbeiterausschusseS und der OrganifationSleitung
mit -der Fabrikdirektion waren ergebnislos . So blieb den Ar¬
beitern nur der Streik . Di « Arbeiter erwarten strengste Soli¬
darität .

Auch ein Grund zur Maßregelung . Weil fie ihre Steuer¬
reklamationen nicht zurückziehen wollten , entließ ber Direktor
des Residenz-Caes in Breslau eine Anzahl seiner Gastw-irtS-
angefiellten . Die Kellner -waren zu hoch einyefchätzt und legten
Berufung ein unter Hinweis darauf , datz sie gar keinen Lohn
oder Gehalt erhalten , sondern im Gegenteil noch täglich SO Pfg .
für Essen und die Versicherungsbeiträge aus den erhaltenen
Trinkgeldern dom Chef abführcn müssen ! ES war dem Inhaber
des Cafes natürlich recht peinlich, diese blotzstellenden Tatsachen
der Steuerbehörde zugeben zu müssen , und so warf er die Re¬
klamierenden einfach aufs Pflaster . Jetzt haben zehn der Ange¬
stellten von dreizehn die Maßregelung ihrer Kollegen mit einem
Ausstand beantwortet ; sie verlangen jetzt wenigstens 30 Mk . Ge¬
halt pro Monat .

Christliche alS Streikbrecher. Die frommen Brüder in
Christo betätigen sich auch in Bayreuth , gleich Crefeld, als
Streikbrecher . Bei der Firma Bayerlein in Bayreuth streiken
se :r drei Wochen die Spinnereiarbeiter , weil die

^Firma schrift¬
liche Abmachungen, die zur Beilegung eines früheren Streiks ,
d ' cnten, nicht innehielt . Die Firma hatte versprochen , aus An¬
laß deS Streiks keine Maßregelungen vorzunehmen ; trotzdem
aber hat die Firma kurz nach Wiederaufnahme der Arbeit den
Vertrauensleuten der Arbeiter gekündigt. Und statt einer ver¬
sprochenen Lohnerhöhung wurde eine Lohnreduktion vorgenom-
men. Di« Christlichen haben n-uy kurz vor Ausbruch des Streiks
enie Ortsgruppe aus Arbeitern der Firma Bayerlein und mit
Hilfe de» Herrn Bayerlein gegründet . Die Mitglieder dieser
christlichen Ortsgruppe sind samt und sonders als Arbeitswillige
tätig , um der -wortbrüchigen Firma zu helfen. Es ist dies wie¬
der ein neuer Beweis , datz der christliche Textilarbeiterverband
nur noch als Streikbrechervrganisation in Frage kommt . Sie
sind Verräter der Arbeiterintercssen .

Weise verschiedenen sich wiederholenden Angriffen zu begegnen.
Di « Automaten sind in ihrer Lage im Erdboden nicht sichtbar ,
und der Feind kann diese Verteidigungslinie erst dann erkennen,
wenn der Kugelregen niedergeht. Zu Friedenzeilen kann der
Boden , in dem die Zylinder vergraben liegen, ohne Bedenken
>und Einschränkung landwirtschaftlich ausgenützt werden,
iw Die Erfindung , die hier mit der kühlen Sachlichkeit des
Technikers geschildert wird , dem die Verhütung von Eisenbahu-
katastrophen und die gründlichste Menschenverntchtung im Kriege
nur zwei verschiedene , technische, schwerer oder leichter lösbare
Probleme sind , wäre die schreckliche Verwirklichung der „ fliegen¬
den Erde"

, die LamszuS in seinem „ Menschenschlachthaus " dich¬
terisch als furchtbare Steigerung des Massenmorde» mit Ma¬
schinen schildert:

„Und da — die Erde hat sich aufgetan . . . es blitzt und
knallt, es donnert , und der Himmel reißt entzwei und fällt ent¬
flammt — die Erde fliegt in Stücken auf . . . Die Menschen
und die Erde explodieren und fahren rund wie Feuerräder durch
die Luft . . . und dann . . . ein Krach , ein wütendes Getöse
schlägt uns auf die Brust , datz wir rücklings zu Boden fliegen
lund besinnungslos im Sand nach Atem ringen . . . und nun
'. . . Das Ungewitter schweigt . . . Der Luftdruck weicht von
(unserer Brust . . . wir atmen auf . . . nur rwch zerstreutes
Alammenfpiel und Puffen . . . Feuerwerk . . .

Was aber ist denn los ? -
Wir lugen furchtsam über die Erdwälle hinaus .
Hat sich die rote Hölle aufgetan ?
Das schreit und gellt , das brüllt so unnatürlich wild und

schrankenlos, daß wir uns enger aneinanderschmiegen . . . und
zitternd sehen wir , wie unsere Gesichter , unsere Uniformen rote,
nasse Flecken haben und erkennen deutlich Fleischfasern auf dem
Zeug. Und zwischen unseren Beinen liegt , was vorher nichl
gelegen hat — weiß glänzt es auf dem duicklen Sande und
spreitet sich . . . eine fremde, abgerissene Hand . . . und da . . .
und da . . . Stücke Fleisch , daran die Uniform noch haftet —
da wissen wirs und Grauen fällt uns an-:

Da draußen liegen Arme , Beine , Köpfe , Rümpfe . . . Tie
heulen in die Nacht hinaus , das ganze Regiment liegt dort zer¬
fetzt am Boden, ein Menschenklumpen, der zum Himmel
fehreit . . .

ES steigen Wolken von der Erde hoch . . . die schreien in
den Lüften« auf . . . in dicken Schwaden kommen sie gezogen ,
datz wir die Wunden rauchen sehen und Blut und Knochen auf
»er Zunge schmecken . . .

"

. Da » ist die „ flieaende Erde" . So erlebte 8e der Dickter.

Der Leser aber reißt sich fröstelnd von den Zeilen los , die ihn
in ihren schrecklichen Bann zwingen. Er greift sich an die
pochende «Schläfe : das ist ja nicht möglich , das ist ja Wahnwitz!

Inzwischen sitzt irgendwo ein Ingenieur in seiner Werk¬
statt , rechnet , zeichnet , baut ModeUe und rüacht die „ fliegende
Erde" zu Wahrheit mit all den Schrecken , die der Dichter sah,
einfacher nur , technischer .

Eingekapselt in der Signalstation sitzt einer , drückt auf
einen Knopf. - Und - draußen , acht, zehn Kilometer weit entfernt ,
fpeil die Erde hinter der grünen Unschuld eines Wiefenplan »
einen furchtbaren Kugelregen aus , und Tod und Schrecken jagt
in tausend 'Menschenleiber. Da ein Apparat , dort einer — 400
Schüsse jeder . Und der Massenschritt eines Regiments erstickt
im TodeSröcheln . — An der Signalstation kurbelt «in Flug¬
apparat an«, schraubt sich surrend mit weihen Riesenflügeln in
die Luft urkd knattert davon, dorthin , wo die Erde sprang. Dort
stellt er fest, hoch über dem Knäuel zuckender Menschenleiber,
daß die automatischen Musketiere ihre Schuldigkeit getan ha¬
ben . Und was sie begannen , vollendet der fliegende Bomben-
schmeitzer.

Was Mut , was Tapferkeit ! Auf die Zuverlässigkeit der
elektrischen Leitungen -, der Maschinen kommt eS an . MarS hal
Schild und Schwert in» alte Eisen geworfen und ist zum In¬
genieur in die Schule gegangen. Er kämpft nicht mehr , er
mordet, sachlich, maschinell,, die Hand am elektrischen Schalter .

Das ist der Krieg von morgen. Die alte Romantik , der
Heldentod im grünen Feld — bah, Ammengeschichten . Aber
Menschen braucht er , Menschen! Er zählt die Toten jetzt nach
Tausenden . - Und 400 Schüsse mit einem Knall brauchen ein
Ziel . Menschen her ! Väter , Söhne , Männer , Jünglinge —
gleichviel , nur Menschen , die er morden kann. Und GeldI Geld
vor allem . Die Maschinen des Menschenschlachthauses kosten
Gelb. Und bas -Geld nimmt der kapitalistische Mars von denen,
die er dann als Opfer den mörderischen Maschinen des Gegners
entgegenschickt.

Den Maschinen des Gegners ! Da —- Mars entwickelt sich
zu Tode. Auch der Gegner mordet mit Maschinen. Die gilt es
zu überbieten . Und Techniker , Ingenieure zerbrechen sich die
Köpfe und grübeln , wie sich die Technik immer wirksawer in
den Dienst des Massenmords zwingen läßt . Sie vergewaltigen
den technischen Fortschritt , machen ihn zum Mörder . Und drüben
der Gegner macht es ebenso . Und je gründlicher Mars den
maschinellen Massenmord üben lernt , desto zwingender führt
er selbst den Tag herbei, an dem sich hüben und drüben erstaun-
licb sinnreiche, aber tote Maschinen belauern . Und im weiten,

breiten Feld kein Flintenlauf , kein Soldatenhelm als Ziel ihrer
mörderischen Gelüste.. MarS , der ungeschlacht« , klobige , brutale
Gcielle , verstrickt sich in den Netzen der dialektischen Entwicke¬
lung , die ihr« eigene Logik hat, die , je rafftnierter sie den
Massenmord gestaltet, den Massenmord selbst unmöglich macht.
Der Krieg in der kapitalistischen«Gesellschaft gräbt sich selbst da?
Grab mit der gleichen unfehlbaren Sicherheit , wie die Entwick¬
lung in Widersprüchen auch den Kapitalismus zwingt , sich selbst
sein Grab zu schaufeln mit derselben Schaufel, mit der er die
Hindernisse aus dem Wege seiner Entwicklung räumen mutz.

Den Preis seines Grabe» bezahlt Mars mit Menschen -
leichen . Und die wird er mit Hilfe seiner mörderischen Ma¬
schinen so lange übereinandertürmen , bis ihm ein Massen.
Wille , mächtiger als er . das mörderische Handwerk legt, fein«
automatischen Soldaten zerschlägt und die Technik, die Helferin
der Menschheit , aus den Klauen ihres Schänders erlöst . Und
dieser Menschenwill« lebt schon, er ist wach im sozialistisch den -
kcüden , international verbrüderten Proletariat . An ihm erwächst
dem Massenmörder ein Gegner , dem er mit seinen automatischen
Musketieren nicht beikommen kann und der über ihm friedliche
Triumphe des Sieges feiern wird , noch ehe dieser fertig wurde,
sich selbst -sein Grab zu schaufeln.

E . H . in der „Dresdener Volksztg .
"

kleines feuttletou.
Sommerfest in der Orangerie zu Karlsruhe . Am SamStag .

7 . Juni , fanden fich die oberen „Zehntausend" Karlsruhes im
Orangeriegebäude (Han » Thomastratze) zusammen, um sich bei
einer Veranstaltung , die den Charakter eines Sommerfestes
haben sollte , zu amüsieren und , wenn eventuell bei diesem
Amüsement ein Ueberschutz erzielt werden kann, den Ueberschutz
als wohltätige Stiftung dem Bad . Frauenverein - (Abt . .3 ) zu
überweisen. Wie wir über diese Art von „ Wühltätigkeit" denken
wollen wir hier nicht noch einmal auseinandersetzen. Unsere
Anschauungen hierüber dürfen als bekannt vorausgesetzt werden.
Die Veranstaltung soll schätzungsweise 13000 Mk . erübrigt haben
Wieviel wäre aber dem Beschenkten zu überreichen gewesen ,
wenn man die Kosten für die luxuriöse Ausstattung und Vor¬
bereitung ebenfalls hätte mit überweisen können ! Hätten alle
die Gesellschaftsdamen, die zu solchen Festen natürlich immer
eine neue Toilette benötigen , auf diese Toilette verzichtet und
statt dessen den Teil ihres pekuniären -Beitrags um einige
Mark erhöbt, wäre beiden Teilen vielletckt £u>ff«t gedient gewesen .
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Vrnchsal.
* MUchabschlag. Eine Ueberp -roduktion an Milchsoll , wie man hört , zurzeit im Amtsbezirk Bruchsal vorhandensein , sodaß in nächster Zeit der Milchpreis herabgesetzt werdendürfte .

Ettlingen .
— Lohnbewegung der Textilarbeiter im Albtal . Wie der> .LandSmann " verkündet, sind die der christlichen Organisation. ingehörenden Textilarbeiter des AlbtalS in eine Lohnbewegungringetreten . Sie verlangen eine ISprozentige Lohnerhöhung .— Zu der Brandstiftung im hiesigen Lehrerseminar wirdnrch berichtet, datz im Zeichensaal nicht allein die Reißbretterund Schränke , sondern auch die Zugänge zum Saal dicht mitPetroleum gedrängt waren . Um die Wasserquelle abzuschneiden ,hatte der Uebeltäter ,wie gleichfalls schon berichtet, im WaschsaalKämme und Harbürsten auf den Waschtischen angezündet . Durchden Gummi und Brandgeruch konnte man kaum in den Wasch¬saal gelangen . Der Brandherd in dem Schlafsaal des drittenStockes wurde nur dadurch entdeckt , datz zwei Seminaristen inden betr . Saal wieedr zurückkamen und den Brandherd vor¬fanden . Ware dem Täter sein furchtbarer Plan gelungen , das

Lehrerseminar in Flammen aufgehen zu sehen, so wäre es wohlkaum möglich gewesen , die 200 Menschen zu retten .
* Weingarten , A . Durlach , 11 . Juni . Durch Feuer wurdendie beiden Anwesen deS Schlossermeisters Keller und des Land¬wirts Biel vollständig eingeäschert. Die Entstehungsuvsache istunbekannt .
* Pforzheim , 11 . Juni . Es scheint nun autzer allem Zweifelzu stehen, datz der 10 Jahre alte BolkSschüler Max Linder ,der sich in Weihenstein von der Brücke hi nab stürzte , völligunschuldig des Diebstahls verdächtigt worden ist. Der Urheberall der unliebsamen Vorgänge , über di« schon berichtet wurde ,ist der Kaufmann Karl Maiwald . Nach Angaben von Zeugenhatte er selbst nicht gewuht , wieviel Geld in dem von ihm ver¬lorenen Geldbeutel war . Er gab den Inhalt auf 120 bis 160Mark an . ES war daher eine Unverantwortlichkeit seinerseitsnach Beibringung des Geldbeutels zu behaupten , es fehlten ihm15 Mk. Der Knabe mutz von dem Schutzmann Kniele nach derAnzeige des Maiwald in schwerer Weise mihhandclt -worden sein .Da » Kind wurde gestern im Krankenhaus durch die Staats¬anwaltschaft vernommen .

* Heidelberg , 11 . Juni . Unter sehr zahlreicher Beteiligungfand heute hier die diesjährige Tagung des Raiffeisen -Verbandesstatt. Bor der Hauptversammlung tagten die Generalversamm¬lungen der verschiedenen Abteilungen des BerbandeS .* Mannheim , 11 . Juni . Gestern an seinem 81 . Geburtstagfiel der verwitwete Gipser Martin von Viernheim aus einemFenster im dritten Stock des Neubaues Tannenstrahe Nr . 6 mWaldhof , woselbst er auf einem Gerüst mit Gipserarbeiten be .
schästigt war, herunter auf die Straße und zog sich schwereinnere Verletzungen zu . Er wurde mittelst Sanitätswagen ins-412 Uhr.

* Leopoldrhöhe, 11. Juni . Der Gendarmerie glückte er , de»schon lange gesuchten Sacharinschmuggler Klingeleaus Mühlhausen i« E., der von der Schweiz aus grohe Schmugge¬leien leitete , hier zu verhaften .* Engen , 11 . Juni . Der 34jährige Chauffeur FriedttchFingado .machte seinem Leben durch Erschießen ein Ende.* Engen , 11. Juni . Me aus Möhringen gemeldet wird ,ist die Donauversickerung wieedr eingetreten .* Neuhausen , A . Engen , 11 . Juni . Frau Bischof , derenHaus kürzlich abbrannte , ist wegen Brandstiftungsverdacht samtihren beiden Söhnen verhaftet worden.* Singen (Hohentwiel ) , 11 . Juni . Durch ein radfahrendesBauernmädchen wurde der Witte der 50er Jahre stehende Wald¬hüter Wpber von hier im nahen Hausen zu Boden geworfenHierbei trug der Mann verschiedene inere Verletzungen davon ,denen man aber anfänglich keine weitere Beachtung schenkte .Der später zu Hilfe gezogene Arzt konstatierte einen Schädcl -bruch, an dessen Folgen der Familienvater nun gestorben ist.* Bodman , 11 . Juni . Der früher beim hiesigen gräflichenRentamt beschäftigt gewesene Schreiber , der die Kasse erbrochenund einige 1000 Mk. entwendet hatte, ist in Innsbruck ver¬haftet worden . Der ungetreue Beamte hatte nur noch einige 100Mark bei sich

Aber dann hätte ja die ganze Veranstaltung ihren eigentlichstenIn 'eck verfehlt . Die „Gesellschaft" pflegt solche Feste zu ver¬anstalten , nie ihre Toiletten und den Luxus an Preziosen zeigenzu können, nach Herzenslust „ flierten " (wenn das „Volk" dasnämliche tut , heißt eS poussieren ) und die Töchter an den Mannbr ngen zu können. Alles übrige ist Vorwand , täuschendes Bei .werk
Diese Veranstaltung unterschied sich von den ftüheren ähn¬lichen dadurch daß ihr eine patriotische Note ausgeprägt wurde ,ändern man sie gleie^ eitig zur 100jährigen Gedächtnisfeier andie Freiheitskriege ausgestaltete . Um 5 Uhr mittags fand e ;nTcekonzert in der Orangerie statt , welches unter der vorzüglichenOberleitung des Hofschauspielers Felix v. Krones stand. Hieranschloß sich im Hoftheater eine Festvorstellung unter dem Kenn¬wort „Bo , hundert Jahren ". Hofkapellmeister Alfred L o r e n tzleitete den Abend mit einer eigenen Komposition „FeierlicherMarsch"

stimmungsvoll ein . Hieran schloß sich die Erstauffüh¬rung einer literarischen Arbeit des Herrn Chefredakteur« Al¬bert Herzog , betflelt „Vaterland ", ein dramatischer Prologmit lebenden Bildern . Selbstverständlich liegt dieser Arbcireine stark patriotische Tendenz zu Grunde , doch ließ sich aucheine ausgesprochene literarische Begabung erkennen , die sich inder Geschicklichkeit darin offenbarte , wie die bekannte ©gelteaus der Ragauer Dorffirche ( Segnung der Lühower Freischarenizu einer packenden dramatischen Handlung von Herzog ausge -staltel wurde . Mit glücklicher Hand reiht hier der Autor seineSzenenbilder aneinander , belebt sie durch natürliche heitereVolksszenen und weicht so von der üblichen Schablone ähnlicher„Hurra "-Dichtungen ab. In edlem Fluß schreitet die wohl¬tönende Sprache , bei Beachtung einer guten Versbaues , fori .Die bekannte Körnersche Dichtung „Gebet vor der Schlacht "
hat ebenfalls Alfred L o r e n tz für diesen Zweck imponiert .Unter persönlicher Leitung des Komponisten sang Frau v .Arnim (Sopran ) diese neue Körnerhymne mit Begleitungdes Orchesters . Groß und schön füllte ihre sympathische Stimmedas glänzend besuchte Haus aus und ihre Medergabe ver¬riet tiefes Erfassen und Mitempfinden des musikalischen Grund¬gedankens . Die Vertonung selbst zeichnet sich vor allem durchden Ausdruck der musikalischen Sprache aus . Mit dieser Kom¬position hat Lorentz ein Werk von bleibendem Wert geschaffen.Die belebte Szene zur Zeit der Kriegserklärung 1813 „ ImSchweidnitzer Keller " von Heinrich Lee , wurde durch Mitglie¬der unseres Hoftheaters und Herren der Stadt sehr packend wie -üergegeben . Bei beiden Stücken übte Otto Kienscherf mitgewohnter Umsicht die Regie . Direkwr Albert Wolf stellte zuHerzogs Vaterland eine wirksame Landschaft. Die Verwendungdes Rundhorizontes bewährte sich auch hier wieder glänzend undverlieh dem gesamten Lanöschaflspfld plastisch: Re '> <-

fius der Stadt.
Karlsruhe , 13. Juni

• Dir gestrige Parteiversammlung
hatte « inen außerordentlich guten Besuch aufzuweisen.Auf der Tagesordnung standen die zwei wichtigen Punkte :„ Stellung -ahmc zur standidatenfrage für die LandtagS-wahlen " und „Aussprache über den außerordentlichen bad.Parteitag und Wahl von Delegierten zu demselben " . AlsKandidaten für d: e vier Karlsruher Wahlkreise wurdenausgestellt : Für den 4t . (Karlsruhe -Ost) Genoss -!. Dr .Fr an k : für den 42 . (Mittelstadt ) Gen . E. Geck ; fürden 43 . (Karlsruhe - West) Gen. Kolb und für den 44.(Süd -West) Gen. M a r n m.

Zum badischen Parteitag lag nur ein Antrag derPreßkomnlission des „Volkrsreund"
, vertreten durch Gen.Marum , vor, in dein der bad . Parteitag ersucht wird , demvon der Preßkommission ausgearbeiteten Statut für die¬selbe seure Zustimmung zu geben . Die Versammlungstimmte diesem Antrag zu . Zu Delegierten wurden ge¬wählt die Genossen Abele , Lang, Pflüger , Schweröl, Val .Müller uno Nothweiler . Hierzu kommt noch eine Dele¬gierte der Frauensektion , die heute abend gewählt wird .

Haltlose Verdächtigungen.Der „Bad . Beobachter" brachte gestern ebenfalls dieMitteilung , daß die Bildung eines sich aus allen Kreisender Bevölkerung zusammensetzenden Ausschusses geplantsei, der durch sachliche Aufklärung auf die schweren Beden¬ken, die dem Projekt einer Vergesellschaftung unsererStraßenbahnen und des Elektrizitätswerks entgegenstehen ,aufmerksam machen solle. Leider kann sich der „BadischeBeobachter" auch in dieser Frage nicht enthalten , unserePartei im Anschluß an obige Mitteilung aufs gröblichsteanzurempeln . Er schreibt , daß man sozialdemokratischer -seits und auch von fortschrittlicher Seite an Mitglieder derZentrumsfraktion , die als Gegner des Projekts bekanntseien, herangetreten sei, um sie für den Plan einer ge¬meinsamen Demonstration zu gewinnen, „von der bekanntist, daß nicht nur der Sache, svndern auch der Parteipolittkinsbesondere der Sozialdemokratie dienen soll, daß sieferner stillschweigend mich gegen den Herrn Oberbürger¬meister gerichtet sein soll" . Wir weisen diese haltlosenVerdächtigungen des „Bad . Beob .
" entschieden zurück. Esist eine Unwahrheit , wenn gesagt wird, die ganze Demon-stration habe mit Parteipolitik etwas zu tun oder seigegen den Oberbürgermeister persönlich gerichtet . Wirbrauchen nur darauf hinzuweisen, daß in dem Komitee,das die Vorbereitungen trifft , die weitaus größte Zahlder Mitglieder dem hiesigen Bürgertum angehört , nebenVertretern aller Parteien , mit Ausnahme, leider, desZentrums , sitzen in demselben auch sonstige angeseheneVertreter des Bürgertums und Mitglieder der TechnischenHochschule.

Wenn uns die Angelegenheit der Vergesellschaftungnicht wichtiger wäre wie ein Partei gezänk, so wäre es unsan Hand des „Beobachter" -Artikels ein leichtes , festzu¬stellen , wer aus P a r t e i f a n a t is m u 8 einen für dieStadt wichtige und bedeutungsvolle Frage — nicht sach¬lich und aus andern denn Parteigesichtspunkten behandelnkann. Aber uns mit der Böswilligkeit jenes Blattes aus¬einanderzusetzen, dazu ist uns unser Papier zu gut.

Sozialdemokratischer Verein Rüppurr .
Nächsten Sonntag vormittags 10 Uhr findet im „Zäh-ringer Löwen" eine Parteiversammlung statt. Die Ta¬gesordnung ist eine sehr wichtige , sie enthält : 1 . Berichtüber die Kandidatenausstellung zur Landtagswahl . 2 . Aus¬sprache über den außerordentlichen bad. Parteitag undWahl eines Delegierten zu demselben . Die Mitgliederwerden ersucht, sich recht zahlreich und pünktlich zu dieserVersammlung einfinden zu wollen.
Nach der Festvorstellung fand ein Abendfest, ebensaltt wie¬der in der Oorangcrie , statt . Unter den vielerlei Veranstaltun¬gen nennen wir das Konzert einer . Damenkapelle " unddie Darbietungen der „Bunten Bühne " im Kamelienhau » ; auchhiervon hatte Felix v. KroneS die Oberleitung , er hat amguten Gelingen des Arrangements den hauptsächlichsten Anteil .

W. Sch.

Grinst und Wissenschaft.
Die Futuriften -AuSstellung .

Man schreibt uns : Dem Rufe deS BildungsausschussesKarlsruhe von der Gelegenheit , die Ausstellung zu einem er¬mäßigten Eintrittspreise zu besuchen, sind am Sonntag nach¬mittag nur sehr wenige Personen gefolgt . Der absprechendeArtikel des Kunstreferenten des „Volksfreund "
, der tn derSamstag -Nummer erschien, mag wohl zu diesem Ergebnis bei-gettagen haben . Es mag demgegenüber erlaubt sein , auch eineandere Ansicht, als die in der Kritik am Samstag geäußerte ,nuszusprechen . Die in der Kritik niedergelegte Auffassung ent¬spricht zweifellos der sogenannten allgemeinen Meinung unddem ersten Eindruck, den man empfängt . „ Verrückt "

, dann !glaubt man die Sache abgetan . Ich finde, wir haben allenAnlaß , in künstlerischen Dingen gegen die sogenannte allge¬meine Meinung und gegen die ersten Eindrücke mißtrauisch zusein . Richard Wagner war „verrückt ". Die Naturalisten der90er Jahre waren „verrückt" . Alles Revolutionäre in derKunst war „ verrückt ". Und wie verhält sich heute die allgemeineMeinung Wagner gegenüber ? Wer leugnet heute noch denbleibenden Wert , den die naturalistische Bewegung für die Ent¬wicklung der Literatur hatte ? Die Kunst befindet sich inständigerEntwicklung , Stillstand ist ihr Tod , künstlerische Revolutionensind notwendig , wie eS die politischen Revolutionen find.Damit ist selbstverständlich noch lange nicht gesagt , daß mandas Neue und Verblüffende gleich loben soll, weil er neu undverblüffend ist. Aber man soll sich auch nicht von dem erstenEindruck, der ganz naturgemäßen instinktiven Reaktion gegenolles Ungewohnte und darum Unbequeme täuschen und Hin¬reitzen laffcn . Man versucht mit Vorsicht und Wohlgefalleneinzudringen in die Tendenzen einer Kunstneuerung , man suchezunächst zu verstehen , was die kühnen Neuerer wollen , manlasse sich vor allen Dingen Zeit zu dem «ndgiltigen Urteil . ESeilt ja doch nicht so. Und wenn der Krittler nach reiflicher Er¬wägung zu dem Ergebnis kommt, es handle sich hier um ein «Verirrung , so könnte es doch sein , daß er selbst in dieser Ver¬irrung etwas Gesundes , etwas Lebenskräftige « entdeckt , daß e"

Oefsentlicher Vortrag .
Heute abend Uhr wird im „Auerhahn"

, Schützen¬straße 58, Gen . Dr . Jriedmann aus Mannheim einenVortrag halten über „Männersünden und Frauenleiden " .Zu dem Vertrag hat jedermann Zutritt . Mögen rechtviele Männer und Frauen zu demselben erscheinen.Nach deni Vortrag haben die Genossinnen dieWahl einer Delegiertin zum badischen Parteitagvorzunehmen .

Sozialdemokratische Bürgrrausschußfrtlktivn.Die Fraktionsmitglieder seien nochmals auf die heuteabend % 9 Uhr in der „Wacht am Rhein " stattsindendeFraktionssitzung aufmerksam gemacht .
Jugendausschuß .

Die jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen seiendarauf anfnlerksam gemacht , daß bei günstiger Witterungheute ein Spielabcnd rm Freien stattsindet. Treffpunktum 8 Uhr hinter deni Engländerplatz. Ferner sei daraufhingewiesen, daß am kommenden Samstag , 14. Juni , einNachtausslug nach dem Natursreundehaus stattfindet, abernur bei schönem Wetter . Zusammenkunft der Tcklneh -mer um 10ĵ Uhr am Hauptbahnhof . Das Fahrgeld be¬trägt 1,90 Mk. und erhalten die Teilnehmer , die im Besitzeeiner Wanstcrsparmarke sind , die Hinfahrt (80 Psg .) ver¬gütet . Sollte ungünstige Witterung sein , so wird derAusflug verschoben , waS wir zu beachten bitten.
Eine öffentliche Kellnerinnenversammlung

findet heute Donnerstag nacht l^ch Uhr im Lokale „ Pal -
mengarten "

, Herrensttaße 34a, statt . Kollegin Schwarzaus Heidelberg wird sprechen über : „Warum stehen dieKellnerinnen in einem schlechten Ruf ? " Keine Kellnerinsollte versäumen , an dieser Versammlung teilzunehmen.Gerade in diesem Berufe tut Aufklärung über die sozia¬len Verhältnisse am bittersten not. Die Kellnerinnen soll¬ten deshalb durch einen Massenbesuch zeigen , daß auch sienicht mehr gleichgültig sind, sondern auch ihre Rechte for¬dern wollen.

Bortrtltg über Schwemmkanalisation.
Der Gewerbeverein Karlsruhe e . V . hatte inseiner Monatsversammlung am letzten Freitag , 6. d. M ., einvollbesetztes Haus . Herr Betriebsingenieur Otto Seith amstädtischen Tiefbauamt behandelte ein besonders aktuellesThema , nämlich „Die Hausentwäfferungsvrdnmig und ihre An¬wendung aus bestehende Entwässerungsanlagen trtit Bezug ausdie Einführung der Schwemmkanalifati »n in hiesiger Stadt ".Der Vortragende wußte sich seiner Aufgabe mit großer Sach¬kenntnis und Geschick zu entledigen . Er verstand das Themain überaus gemeinverständlicher Weise zu behandeln, seine Er¬klärungen an Hand von Zeichnungen ließen an Klarheit undAusführlichkeit nichts zu wünschen übrig , weshalb der Rednerauch den ungeteiltesten Beifall der Zuhörer erntete. Aus deniVortrage selbst sei folgendes erwähnt : Der im Jahre 1910 be¬gonnene Hauptsammelkanal nach dem Rhein , ebenso das Ab¬wasserklärwerk gehen ihrer Vollendung entgegen , sodaß voraus¬sichtlich mit der Inbetriebnahme der Schwemmkanalisatton An¬fang September d . I . zu rechnen ist . Von diesem Zeitpunkte anmüssen spätestens innerhalb 5 Jahren die Aborte unter Beseiti¬gung der Abortgruben umnittelbar an die HausentwässerungS-anlage angeschloffen werden und die Fäkalien der städt. Kanali¬sation zugeleitet werden . Die maßgebenden Bestim¬mungen über die Erstellung von Neuanlagen von Entwässe-

rungen sind in der ortspolizeilichen Vorschriftvom 24. Juni 1912 enthalten . Danach muffen in die städt.Kanalisation eingeleitet werden : Regenwasser , Schmutz- undBrauchwasser , ebenso die menschlichen Abgänge . Von der Ein¬leitung in die Kanäle sind ausgeschlossen, sofern nicht Vorkeh¬rungen zur Unschädlichmachung der Abwässer getroffen werden :feuergefährliche Stoffe , Gase und Dämpfe , giftige , säurehaltige ,stark gefärbte oder lästige Ausdünstungen verbreitende Abwässer,ferner solche mit starkem Fett - oder Oelgehalt und solche vonhöherer Temperatur als 3ö Grad Celsius , schließlich Abwässerin so außerordentlich großen Mengen , daß sie den ordnungs¬mäßigen Betrieb der Kanalisation beeinträchtigen , lieber daszu verwendende Material ffür die Hansentwässerungsanlagen ,sowie die Art der Ausführung usw . sind genannte ortspolizeiliche

sich sagt : Vielleicht sind hier nur Männer gestrauchelt in ehr¬lichem Ringen , um ein ernsthaftes , aber ungelöstes , vielleichtunlösbares Problem .
Um welche» Problem handelt es sich nun ? Sehr einfach.Es wird zunächst von der Tarsache ausgegangen , daß die unsumgebende Welt in ständiger , mindestens scheinbarer Bewegungist. Tie Malerei gab aber bisher nur di« Gegenstände rmRuhezustand wieder . Wollte sie z B . das Mid einer belebtenStraße geben , so war sie genötigt , einen bestimmten Augenblickherauszugreifen und zu verewigen . Die Futuristen suchen nacheinem intensiveren malerischen Ausdruck der Bewegung . Sietvollen auch da» durch die Einwirkung der bewegten Außenweltbeeinflußte Empfindungsleben die dunklen Gefühle in dieFarbe auSftrümen lassen , ähnlich wie eS die als wahr empfundeneund darum doch rätselhafte Tonsprache der Musik tut . Einesder hervorragendsten Mittel der Futuristen besteht darin , dieGegenstände gewissermaßen aufzulösen , ineinander verschwimmenzu lassen . Die Ausstellung enthält zwei besonders lehrreicheBilder : einen Straßenkamps und einen Kostümball. Ich finde« S naheliegend und durchaus nicht verrückt , wenn man nachneuen Mitteln sucht , um das tolle Durcheinander solcher Szenendem Beschauer malerisch zu vermitteln . Män lasse diese beidenBilder eine Zeit lang auf sich wirken , und man wird sich derErkenntnis nicht verschließen können, daß es gewisse malerischeProbleme gibt , die vielleicht nur auf dem hier betretenen Wegezu lösen sind, ohne daß ich gesagt haben will , das Probelm seirestlos gelöst . Aber man vergesse auch das Goethewort nicht :Wenn sich der Most noch so absurd geberdet,E » gibt zuletzt doch noch 'n Wein . K.Wir möchten uns ans keine weitern Auseinandersetzungeneinlassen . Ueber die Berechtigung der einen oder andern Auf¬fassung wird wohl die Zukunft entscheiden. So viel möchtenwir nur sagen , daß w i r den Standpunkt unseres Kunstreferen¬ten voll und ganz teilen -. Gegenüber der eingangs obiger Zu¬schrift geäußerten Ansicht möchten wir bemerken, datz wir nichtglauben , daß unsere Kritik schuld daran sein soll, wenn die Be¬teiligung an der Besichtigung so schlecht war . Denn schon bevorunser Artikel erschien , waren die Anmeldungen so schlecht einge-lauftn , daß schon im voraus keine zahlreiche Beteiligung zu er¬warten war . Ja , wir meinen sogar im Gegensatz zu der irobiger Zuschrift geäußerten Ansicht, datz gerade unseriKritik vielleicht noch manchen , 'der ursprünglich nicht mit -wollte , veranlaßt haben mag , um doch in den Kunstverein zagehen

'und sich die Kuriositäten anzusehen . Wir glauben dahe : ,eher ein Loh denn einen Tadel vom Bildunasausschutz verdientzu haben .
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Vorschriften maßgebend. Die Ausführung , Abänderung oder
Ergänzung einer Entwässerungsanlage bedarf der Geneynn»

gung - des Tiesbauamts . Die zur Bearbeitung der einzurei -

chcnden Entwässerungspläne erforderlichen Unterlagen werden
durch das Tiefbauamt auf Anfrage mitgeteilt . Für diese An¬

frage ist das vorgeschriebene , beim Tiefbauamt erhältliche Än-

frageformular zu benützen und diesem ein Lageplan 1 : 500

beizufügen. Die Entwässerungspläne sind in doppelter Ferti¬
gung einzureichen, von denen die für die Akten des Tiefbau¬
amts bestimmten entweder auf Pausleinwand oder auf Lein¬
wand aufgezogen sein müssen . Die plan - und vorschriftsmäßige
Ausführung der Entwässerungsanlage wird durch das Tiefbau¬
amt überwacht. Diese über eine neue Entwässerungsanlage
jetzt maßgebenden Vorschriften bieten gegenüber den früheren
wesentliche Erleichterungen.

Bezüglich der Bestimmungen bei Herstellung der unmittel¬
baren Abortanschlüsse an bestehende Entwässerungsanlagen sei
festgestellt , daß dadruch ein Umbau der städtischen Kanäle nicht
nötig fällt und daß eine Aenderung der bestehenden Hausent¬
wässerungsanlage nur insoweit verlangt wird , als ohnehin
wesentliche Aenderungen oder Ausbesserungen nötig fallen oder
der Zustand der bestehenden Anlage derart ist , daß Mhstände
unzweifelhaft eintreten . Die durch die Kanalisation entbehr¬
lich werdenden Gruben müssen , falls sie nicht als Kontrollchacht
für die Ableitung Verwendung finden können , beseitigt oder

ge : einigt , desinfiziert und mit gutem Boden ausgefüllt werden.
WaS die Kosten betrifft , die durch die Herstellung von

Abortanschlüssen an die Kanalisation den Anschließern erwach¬
sen , so seien unter der Annahme eines vierstöckigen . Wohnhauses
mit je einem Abort im Stockwerk folgende drei Fälle einge¬
führt : 1 . bei vorhandenem, benützbarem Fallrohr , einer Wasser¬
leitung im Wortraum cnfftehen ungefähr 440 Mk. ; 2. bei er-
ncuerungsbedürftigem Fallrohr , Stockwerkshöhe zu 3.40 Meter
angenommen, vorhandener Wasserleitung im Abortraum , er¬
geben sich ca . 180 Mk . Mehrkosten , also 620 Mk . Gesamtkosten;
L . bei erneuerungsbedürftigem Fallrohr und fehlender 'Wasser¬
leitung im Abortraum kämen zu Ordnungszahl 2 für Herstellung
der letzteren noch 80 Mk. hinzu , so daß in diesem Falle die Ge¬
samtkosten auf 700 Mk. zu stehen kommen. Zu diesen Auslagen
kämen in jedem Falle noch die Kosten für den Fallröhranschluß
an die bestehende Bodenleitung , die sich bei einer ungefähren
Leitungslänge von 3 Meter auf rund 100 Mk . belaufen werden.
Die Gesamtkosten stellen sich somit unter obiger Annahme auf
040 Mk ., 720 Mk. bczw. 800 Mk . Bei neueren Häusern , bei
denen vorschriftsmäßige Klosette mit Wasserspülung bereits vor¬
handen und die Anschlußstücke im Boden gemäß Hausentwäsie-
rungsordnung vorgesehen sind , verursacht die Herstellung des
Anschlusses an die Bodenleitung nur ungefähr 60 Mk . Kosten .
Selbstverständlich kommen noch Ausführung der unmittelbaren
Abortanschlüsse an die Kanalisation , die bis jetzt von den Haus¬
eigentümern zu zahlenden jährlichen Ausgaben für Desinfektion
und Entleerung der Abortgruben in Wegfall , während das Was-
seraeld von 6 Mk. pro Abort nach wie vor zu zahlen ist . Ferner
ist gemäß Beschlusses des Bürgerausschusses künftig eine Kanal¬
gebühr in Höhe , von 1 Prozent des Mietwertes jährlich für jeden
Abortsitz zu entrichten , sodaß bei Aborten, die bereits Wasser¬
spülung besitzen , bis zu mittleren Mietwerten eine Erhöhung
der Ausgaben nickt oder nur in geringem Maße eintritt .

Den Grundstückseigentümern kann nur empfohlen werden,
die Ausführung der Abortanschlüsse alsbald nach Vollendung
der städtischen Kanalisation , die voraussichtlich Anfang Septem¬
ber zu erwarten steht , vorzunehmen und die Regelung der Ar¬
beiten jetzt schon in die Wege zu leiten . Dabei sei noch darauf
hingewiesen, daß die hiesige Abfuhrunternehmung , die Firma
Lipp u . Morlock , den mit der Stadt abgeschlossenen Vertrag über
dir Entleerung der Gruben auf Ende d . I . gekündigt hat.
Eine baldmöglichste Einleitung der Vorarbeiten für die Bear¬
beitung der Pläne zur Vorlage an das städtische Tiefbauamt ,
sowie insbesondere eine baldige Einholung von AusführungS -
geboten und Vergebung der in den Häusern erforderlichen Ar¬
beiten ist jetzt schon zu empfehlen.

An den mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag schloß
sich eine lebhafte Tiskusion . Es wurde dabei festgestellt , daß in
der Stadtverwaltung bereits Erörterungen darüber gepflogen
»urden , in welcker Weise wohl manchem Grundstückseigentümer
durch die entstehenden zum Teil großen Kosten Hilfe gebracht
werden müsse. Alle Redner betonten den großen hygienischen
Fortschritt hei Einführung der Sckwemmkanalisation und damit
eine wesentliche Verbesserung der WohnungSverhältnisse. Durch
E' nführung der Schwemmkanalisation werden die hiesigen Jn -
stallationsfirmen für die nächste Zeit sehr in Anspruch genom¬
men werden. Im Interesse der Hauseigentümer liegt es, bei
Vergebung diesbezüglicher Arbeiten sich nur an leistungsfähige
Irstallationsgeschäfte zu wenden, die eine Gewähr für eine sach¬
gemäße und pünktliche Ausführung aller einschlägigen Arbeiten
rieten , um auch dadurch sväteren kostspieligen Reparaturen
aus dem Wege zu gehen . Mit Worten des Tankes vor allem
an den Referenten schloß Herr Hofblecknermeister Anselment
ixe lehrreich und anregend verlaufene Monatsversammlung .

Diebstahl. In der Morgenstraße wurde gestern nachmittag
eine Wohnung mittelst Nachschlüssels geöffnet und daraus ein
hellgrauer Joppenanzug , eine silberne Remontoiruhr und ein
weicher grüner Filzhut entwendet.

Tobsüchtiger. Wegen fortgesetzter grober Ruhestörungen
mußte heute früh 144 Uhr ein lediger Bäcker von hier in poli¬
zeilichen Gewahrsam verbracht werden . Dort bekam er einen
»Tobsnchtsanfall , entkleidete sich völlig und wollte sich mit den
'Hosenträgern am Türpfosten erhängen ; er konnte aber von
'2 Schutzleuten noch rechtzeitig losgeriffen werden.

Vergnügungen und Unterhaltungen.
Residenztheater. Graf Leo Tolstoi ' ist nicht nur in seinem

russischen Vaterlande der populärste Dichter und Schriftsteller,
sondern, seine Werke werden in der ganzen zivilisierten Welt
mit Begeisterung gelesen. Heute, wo man sich damit befaßt , die
Werke großer Schriftsteller auch im Film wiederzugeben, durfte
nichts unversucht bleiben, auch Tolstoj der Lichtbühne zuzu¬
führen . Das ist gelungen , und zwar wurde eines seiner hervor¬
ragendsten und ergreifendsten Werke , der Roman „Die Aufer¬
stehung " in vorzüglicher Weise verfilmt . Mit Hilfe einer raffi¬
nierten Inszenierung , unter Mitwirkung erster russischer Hof
.schauspieler , kommen alle Feinheiten und die hohe dramatische
Wirkung des Romans , ganz im Sinne des Dichters, in höchster
Vollkommenheit zur Geltung .

Der Zirkus Eorty -Althoff ist heute hier eingetroffen und
hat seine umfangreichen Zeltbauten auf dem städt. Fcsthalleplatz
'errichtet . Abends werden sich die Pforten öffnen, und wie einst
hei den alten Römern das panein et circences erschallte, dürfte
gegenwärtig in manchen Kreisen die Parole „ Auf in den Zir¬
kus !" lauten . Präzis 814 Uhr wird die prunkvolle und glänzende
.
'Eröffnungsvorstellung die hiesige Spielzeit einleiten . Daß man
'es hier mit einem Unternehmen von achtunggebietender Größe
»zu tun hat , lehrt schon ein Gang durch die ausgedehnten Stal -
'lungcn : weit über 100 Pferde , Dromedare , Elefanten , Kängu-
ffvhs , Zebras , Lamas , Hirsche und allerlei Getier , das man
(früher nie in einer Zirkusmanege gesehen hat , haben da Unter¬
kunft gefunden. Der Name Corty-AIthoff genießt einen guten
Mus . in allen Hauptstädten des Kontinents , besonders im Nor¬
den und Westen Europas , ist er gut eingcführt . Seinerzeit in
Berlin , gelegentlich des dortigen mehrmonatlichen Gastspieles,
'erregte Direktor Pierre Althoff mit seinen glänzenden , hervor-
wagenden Dressuren vielseitiges Aufsehen, obgleich damals zur '

Donnerstag , dm 12 . Juni 1913 ._
gleichen Zeit noch zwei Unternehmen in Deutschlands Hauptstadt
spielten . Diese Erfolge verdankt er in erster Linie seinem wirk¬
lich gediegenen Pferdematerial . Mehr als hundert Pferde zu
dressieren und in Freiheit vorzuführen , ist gewiß keine Kleinig¬
keit, andererseits auch aber ein selten gebotenes und. noch sel¬
tener ein wohlgelungenes 'Schauspiel. Die Vorstellungen ent¬
halten Künste, die man heute sehr selten zu sehen bekommt , und
wie man sie in einem erstklassigen Zirkus erwartet . Bei Corty-
Althoff allerdings in einer Aufmachung und Masse , die allem
schon ausschlaggebend zugunsten dieses Zirkus entscheiden . Ein
derartiges , aswechslungsreiches Bild in der Manege kann kei¬
nesfalls seine Wirkung auf das Publikum verfehlen. Gute
Clowns und Auguste, die Besten ihrer Art , diese unvermeidlichen
Spaßmacher der Manege , sorgen in überreichlicher Weise für
den Humor . So ist in allem , bis ins Kleinste hinein , das Pro¬
gramm sorgfältig gewählt und zusammengestellt, sodaß ein
Jeder auf seine Rechnung kommen wird . Für die weiteren
Tage , bis einschließlich Donnerstag , 19. Juni , sind je abends
814 Uhr beginnend, Vorstellungen mit stets abwechselndem Pro¬
gran m torgesehen, außerdem finden Samstag , Sonntag und
Mittwoch, den 18. Juni , je um 4 Uhr beginnend, Extravorstel¬
lungen statt , die betreffs Zusammenstellung des Programms
in nichts hinter den Wendvorstellungen zurückstehen , daher be¬
sonders zum Besuch des Familien - und Fremdenpublikums ge¬
eignet sind . '

Luftschiffahrt und Flugsport.
Die „Sachsen '" an Oesterreich verkauft ?

Wien, 11 . Juni . Wie die „Zeit" aus militärischen Kreisen
erfährt , sind zwischen der deutschen Luftschisfahrt A .G . und der
österreichischen Militärverwaltung Unterhandlungen angebahnt
worden, welche auf den Verkauf des Luftschiffes .Sachsen " an
Oestereich abzielen. Graf Zeppelin soll in dieser Angelegenheit
bereits gestern im Kriegsministerium vorgesprochen haben.

Flieger-Unfall.
Wien , 11 . Juni . In der Nähe von Enzersdorf ereignete

sich gestern ein tötlicher Fliegerunfall . Der Flieger Franz Seidl
wurde kurz vor einer Zwischenlandux-g mit seinem Apparat von
einer Boe erfaßt und aus beträchtlich » Höhe zu Boden geschleu¬
dert . Er wurde mit schweren VerleMngen ins Spital geschafft ,
wo er bald darauf verstarb.

Neues vom Tage-
Todesfall.

Zürich, 11 . Juni . Großes Aufsehen erregt in der ganzen
Schweiz der plötzliche Tod des Großindustriellen Eugen Maggi
und seiner Frau . Als das Ehepaar gestern nicht zum Frühstück
erschien , öffnete man gewaltsam das Schlafzimmer und fand
Beide tot im Bette vor. . Der Gashahn im benachbarten Bade¬
zimmer stand offen. Eugen Maggi , der ein hervorragender Ver¬
treter der schweizerischen Großmüllerei und Gründer der Choko-
ladefabrik Norma war , hatte erst vor kurzem auch die Chokolade -
Fabrik Maestrani in St . Gallen erworben.

Schwerer Sturm auf Helgoland .
Helgoland , 11 . Juni . Auf Helgoland herrscht schwerer Süd -

westurm, der eine Stärke von 7 bis 9 Meter entwickelt . Regen¬
schauer wurden von gewaltigen Hagelschauern abgelöst. Das
Riesengerippe der neuen Hafenmauer des Kriegshafens wurde
vom Sturme weggefegt. Der Sturm nimmt an Stärke zu. In
dev offenen See tobt das Unwetter noch stärker.

Russische Straßenräuber.
Warschau , 11. Juni . Banditen hielten in der Nähe von

Kutno ein Automobil an und raubten dessen Insassen unter
Todesdrohungen ans , worauf sie mit dem Auto und einer Beute
von 30 000 Rubel davon fuhren .

Revolver -Attentat.
Lemberg , 11 . Juni . An der hiesigen Lehrerbildungs-Anstalt

hat heute während des Unterrichts der 18 Jahre alte Elias
Dzegala , ein Ruthene , vier Revolverschüsse auf den Professor
der polnischen Sprache Guthowski abgegeben und ihn getötet.
Bei dem polizeilichen Verhör gab er an , daß er die Tat wegen
der schlechten Behandlung , der er von seiten des Professors aus¬
gesetzt war , verübt habe.

Valkan-Ronflikt,
Ein serbisches Annexionsgcsetz.

Belgrad , 11 . Juni . In dem gestern abgehaltenen
M i n i st e r r a t wurde , wie bestimmt verlautet , ein Ge -
setzentwurf betreffend die Annexion der erober¬
ten Gebiete durchberaten und definitiv redigirt . In Re-
gierungskreisen wird erklärt , daß die Regierung mir
Rücksicht auf das Friedensbedürfnis der europäischen Bai -
kanstaaten zur Annexion erst dann schreiten werde, wenn
alle diplomatischen Mittel für eine gerechte Lösung ds
Konflikts mit Bulgarien erschöpft sind. Die serbischen
Delegierten Nowakowitsch und Nikolitsch sind aus London
zurückgekehrt .

Konstantinvpel , 11 . Juni . Der Kommandeur der
bulga ' rischen Tschataldscha-Armee hat den türkischen
Vizegeneralissimus Jzzet Pascha davon verständigt ,
daß in der Länge der gegenwärtig von den bulgarischen
Truppen besetzten Marmaraküste in einer Entfer¬
nung bis zu zehn Kilometern von der Küste Unter -
s e e m i n e n ausgelegt worden seien . Die Pforte hat
hiervon die Vertretungen der auswärtigen Staaten behufs
Verständigung der Handelsschiffahrt benachrichtigt.

Letzte Nachrichten.
Ver Lentrumsterrorismus in Kayern .
München, 11 . Juni . Der „Fränkischen Tagespost "

wird aus München, 10. Juni , telegraphiert :
„Soeben ist der Erlaß bekannt geworden , der die

Entlassung allen Arbeitern und Bealmten
der Eisenbahnen ankündigt , die sich künftig
dem Verbvinde des Süddeutschen Eisenbahn -
und Po st Personals und den andern frei/en
Gewerkschaft en anschließen . Allen Neuein -
tretenden wird ein entsprechender Revers zur Unterschrift
vcrgelegt werden ."

Vie Geschäftslage im Reichstag.
Berlin , 11 . Juni . Der Seniorenkonvent des Reichs¬

tags beriet heute vor Beginn der Plenarsitzung über die
Geschäftslage und einigte sich dahin , daß die Debatte über
die Wehrvorlage in dieser Woche voraussichtlich nicht zu
Ende geführt werden wird . Sollte dies aber doch der Fall
sein , dann wird das Plenum am Montag und Dienstag
nächster Woche nicht zusammentreten . Wird die Debatte
über die Wchrvorlage in dieser Woche nicht beendigt , dann
geht die Beratung am Dienstag weiter . . Eine weitere

Vertagung ds Plenums ist nicht in Aussicht genommen,
weil die Anwesenheit der Fraktionen auch während der
wichtigen Kommissionssitzungen über die Deckungsvor¬
lagen nicht für notwendig erachtet wird .

Ein Aufruf cles Kaisens an «las Volk.
Berlin , 11 . Juni . Wie heute im Reichstage ver¬

lautete , werde am Tage des Regierungsjubiläums der
Kaiser eine Kundgebung durch einen „Aufruf an das Volk"

veranstalten , in dem er dem Volke den kaiserlichen Dank
für seine 25jährige Friedensarbeit ausspricht .

Mablnecktsfonm und Massenstreik.
In einer von 2000 Personen besuchten öffentlichen Ver¬

sammlung sprach vorgestern in Berlin der sozialdemokratische
Reichstagsabgeordnete Dr . Frank - Mannheim über das
Thema „W ahlrechtsreformund Massen st reik " . Gr
erklärte , daß der Tag des Massenstreiks gekommen sein wevde^
wenn alle anderen Verständigungsmittel versagten. Was die
Wahlrechts- und Verfassungsmassenstreils der Arbeiter in Eng¬
land , Belgien und Rußland , und die Demonstrationsstreiks der
schwedischen, holländischen und italienischen Arbeiter vermocht
hätten , müßte auch dem preußischen Proletariat möglich sein , da
in Preußen und Deutschland die besten Arbeiterorganisationen
der Welt bestünden. Wie sich das Bild der Anwendung dieser '

letzten Waffe gestalten würde , läßt sich nicht voraussehen . Viel,
leicht wäre es möglich , daß einmal die gesamte preußische Ar.
beiterschast einige Tage gleichzeitig auf die Straß «
ginge , vielleicht ließe sich auch der Massenstreik in der Weis«
durchführen , daß einige Provinzen hintereinander den Kampj
inszenieren . Auf alle Fälle müsse der Kampf bis zum siegreicher
Ende durchgehalten werden, selbst wenn er zahlreiche Ext .
stenzen vernichte . (Allgemeiner Beifall .)

In der Debatte nahm zuerst Genossin Rosa Luxemburg
das Wort . Sie sagte u . a . : Wenn doch die Badener ihren Frank
auch einmal so energisch reden hörten . (Dr . Frank
ruft : Haben es schon öfters gehört.) Als ich vor einigen Iah -
ren nach Mannheim kam und die dortigen Genossen durch Vor¬
träge revolutionieren wollte, wurde mir das Reden verboten,
nicht von der Partei , sondern von gewissen Parteigrößen . (Rufe :
Zur Sache ! ) Jetzt sollen hier einflußreiche Genossen in Baden
an der Arbeit sein , um auf einen Großblock mit den Liberalen
hinzuwirken . (Anhaltender Lärm und Schlußruse .)

Abg . Gen . Dr . Weil - Metz wandte sich sehr scharf gegen
Genossin Luxemburg . Er warf ihr kleinliche persönliche Ranküne
vor. (Beifall und Rufe : „Unerhört ! Viele Radikale standen
von den Stühlen auf , als wollten sie nach der Bühne stürzen.)
Dr . Weil : Es ist unerhört , Fragen interner Natur in eine
Versammlung mit einem solchen Vortragsthema zu werfen.
(Stürmischer Beifall und Widerspruch.) Das Aktionsbe -

dürfnis unserer Partei ist im Süden weniger
lebhaft wie im Norden . Aber in unserem freien Süden sinh
andere '

Kampfmittel und eine andere Taktik erforderlich als in
Preußen . Jedenfalls sind wir auch im Süden der Ansicht , daß
uns ein Massenstreik nicht erspart bleiben wird . (Anhaltender
Beifall .)

In seinem Schlußwort wendete sich Genosse Dr . Frans
gegen 'die Ausführungen Rosa Luxemburgs . Die Führer Lei
badischen Sozialdemokratie hätten keine doppelte Buch¬
führung . Die politischen Verhältnisse in Süddeutschland
seien andere als in Preußen . Die Haltung der badischen Sozial¬
demokratie sei geboten gewesen , um die Mehrheit des Zen¬
trums und der Konservativen niederzuzwingen. Jetzt sei nicht
ein Kampf zwischen Nord und Süd auszufechten , sondern deq
Gedanke des Massenstreiks müsse ins Volk hineingetragen wer¬
den, zum Kampf um dessen Rechte, zum Kampf um die Wahl¬
reform ! (Lebhafter Beifall .)

Die Keickstagsnackwabl in Mslckeck-
pyrmont .

Pyrmont , 11 . Juni . Bei der heutigen Reichstagsersatzc
Wahl im Wahlkreise Waldeck -Pyrmont wurden abgegeben '

für Vietmeyer (Wirtsch. Vereinigung ) 6648 , fü»
Naumann (fortschr. Vp .) 4937 und für W e d d i j
(Sozialdemokrat ) 1017 Stimmen . Zersplittert waren
10 Stimmen . Es ist Stichwahl zwischen Vietmeyer uni
Naumann erforderlich.

Ein Vorfall im englischen Unterbaute .
London , 11 . Juni . Während Ministerpräsident

Asquith heute im Unterhaus über das Finanzgesetz
sprach, sprang plötzlich ein Mann auf der Zuschauertrsi
büne auf und schleuderte ein Wurfgeschoß, welches sich als
Blumenkorb herausstellte , gegen die Ministerbank . Der
Korb verfehlte jedoch Asquith und die übrigen Minister
und siel , ohne Schaden anzurichten , neben dem Stuhl des
Spre «chers nieder . Der Mann , der sodann eine Menge
von Schmähschriften auf den Boden des Hauses warf ,
wurde von Dienern hinausgeworfen . Man vermutet , daß
es sich um einen Anhänger des Frauenstimmrechts handelt .
Premierminister Asquith setzte unter allgemeines Beifall
seine Rede fort .

Ebronifd,e Krife im spanilcben Kabinett .
Madrid , 11 . Juni . Ministerpräsident Graf Roma -

nones ist zurückgetreten .
Httentat auf den türhiteben Großwefir.
Konstantinopel , 11 . Juni . Als der Großwesir Mah¬

mud Schefket Pascha sich heute mittag zur Pforte
begab, stürzten sich zwei mit Revolvern bewaffnete Jndi -
vidmn auf das Automobil und schossen alus ihn . Der
Großwrsir erlitt schwere Verletzung ein , denen er
erlag .

Konstantinopel , 11 . Juni . Tie näheren Umstände des
Attentats auf den Großwesir sind folgende : Als der Groß¬
wesir in Begleitung seines Adjutanten Ekresf Bei und
des Marineoffiziers Ibrahim Bei das Kriegsmini¬
sterium verlassen hatte und auf dem Weg zur Pforte war ,
begegnete sein Automobil aus dem Platz Bayazid zwei
Personen » die vor einem anoqrn Automobil standen und
ihre Revolver auf den Großwesir abs «hassen .
Mahmud Schefket Pascha wurde tödlich gel¬
troffen und starb bald darauf . Ibrahim Bei
und ein Diener wurden verwundet .

Berlin , - 11 . Juni . Die in später Nachmittagsstunde
hierhergelangte Nachricht, daß der türkische Großwesir
MahmudSchefket Pascha einem Anschlag zum Opfer
gefallen ist, wird durch die hiesige türkische Botschaft b e -
st ä t i g t . Nach den dieser Stelle zugegangencn Mittei¬
lungen ist Mahmud Schefket zehn Minuten , nachdem ex
die . Verletzungen .empfangen hatte„ .g eff o r be .w
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Schusterinsel 2. 21m , gef . 9 cm, Kehl 3 .09 m, gef . 9 cm
Maxau 4. 62 m, gef. 4 cm , Mannheim 3.93 m, gef. 2 cm .

Vereinsanzeige * .
Durlach . (Deutscher Holzarbeiterverband . ) Heute , Donners¬

tag , 12. d . M „ abends 6 Uhr , Mitgliederversammlung unLokal zum „ Darmstädter Hof" . Zahlreiche Beteiligung er¬
wünscht . 1344 Die Ortsverwaltung .Durlach . ( Freie Turnerschaft , Sektion Vorwärts .) Donners¬
tag , 12. Juni , abends 8 Uhr , Turnstunde , nach dem Turnen
Monatsversammlung . Wegen wichtiger Tagesordnung istes notwendig , datz jeder Turngenosse erscheint . 1543

Eggen stein . ( Soz . Verein .) Am Donnerstag , den 12 . ds . MtS .,abends %9 Uhr , findet im „ Adler " hier Mitgliederversamm -lung statt . Da wichtige Punkte zur Tagesordnung stehen ,so ist das Erscheinen sämtlicher Mitglieder notwendig . 1553Rastatt . ( Arbeitergesangverein Liedesfreiheit . ) Am Freitag ,13. Juni , abends y*G Uhr , beginnen wieder die regelmäßigenGesangproben . Die Sänger sowie solche , die es werdenwollen , werden ersucht , pünktlich und vollzählig zu erschei¬nen . Hiermit sei auch an die organisierten Arbeiter dieMahnung gerichtet , sich dem Arbeitergesangverein Liedes¬freiheit anzuschliehen . 1551

Werfet gelesene Nummern nicht weg.sondern gebt sie zur Agitation weiter .
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Reste
Teppiche , mit kl. Fehlern

, verschied. Breiten 1

Zahnschmerz
Blasscolin 600

Zu haben in allen Apotheken .

ürtniflfiiltipiiip
aller Art schnell und zuverlässig
31 Nelkenftrastc 3 , 2. St .

Fernsprecher Nr . 3428 .

«erlauft KÄS
« nd Frauen - Kleider » gut ge¬
machte Schuhe . Stiefel in ei¬
gener SchuhmacherWerkstatt . 10

MnStteLWW"'
£ . rh billig zu verkaufen .

Rüppnrrerftr . 70a ,
Hinterhaus 3 . Stock.

3flammig , offen,
1 und eine Lira

mit Zug für 10 Mk . zu verkaufen .
Hardtstr . 4a , Stb . 1 . St . r .

zu Ansnahmopreisen !

| ^ Nur so lange Vorrat!
I V_ y Geschw.

Das Herz bleibt gesund,
wenn Sie statt Bohnenkaffee Quieta-Kaffee -Ersatz ver¬wenden . Sein Wohlgeschmackbefriedigt anch den Fein¬schmecker, er ist koffeinfrei , schadet deshalb nicht denNerven und rauht nicht den Schlaf. Er ist billig, denn20 Tassen kosten nur 10 Pfg. In Hotels und Pensionenim täglichen Gebrauch. Pfund-Paket 70 Pfg. in Kolonial¬
warenhandlungen und Drogerien.

Schwächliche blühen auf,
schwache Nerven werden stark , der Appetit wird
gesteigert durch kurzen Gebrauch von Quieta-Malx.Es ist wohlschmeckend und bequem zu nehmen . Der
Erfolg ist überraschend. Bei Mageren werden Gewichts¬
zunahme und gefällige Formen rasch erzielt. Hebt körper¬liche und geistige Leistungsfähigkeit. Dosen zu Mk. 1 .—
und 1 .80 in Apotheken und Drogerien.Die Quietapräparate enthalten die wichtigsten Nährsalze, Kalk , Eisen, Phosphor , in löslicher, leicht assimilier¬barer Form. Sie sind ärztlich warm empfohlen. Man hüte sich vor minderwertigen Fabrikaten , die keine odernicht die richtigen Nährsalze enthalten. Man fordere stets ausdrücklich die gesetzlich geschützte Marke Quieta.Wo nicht echt erhältlich, werden Bezugsquellen nachgewiesen von den Quietawerken Bad Dürkheim .

Bevor Sie Butter einkauten
machen Sie einen Versuch

mit unserem 840 |

«»« Speise- Fett,
Sie sparen die Hälfte am Preis!
lPfiU62 ?S, 8 MISS 4

10 PfcU 564,20 -50 Pfd. 4543
GrosserVersand nach auswärts
in 5, 10 und 20 Kilo-Eimern .

Gebrüder Mensel , Hut.
Karlsruhe i . B.

S;i ! iitlöruifll;r. ilfrrin Karlsruhe.
Donnerstag den 1 « . Juni , abends ‘/,9 Uhr , im

Auerhahn " , Schützenstraße 58

Ocffcntlicbcr Vortrag
o«s Genossen Br . Friedmann -Mannheim .

Thema : „MrinnerrSnsten und frautnlciden“.
Hierzu ist Jedermann freundlichst eingeladen . 1507

Der Vorstand

Turnverein Singen »
Mitglied des Arbeiter-Turnerbund es.

Sonntag, den IS . Juni :

ISjähriges Stiftungsfest
nebst TumpUtzweihe .

Nachmittags * Uhr Festzug nach dem'Pestplatz. Festrede von Bezirk- Vertreter I ä ck- GrötzingenHierzu ist d >e Arbeiterschaft von hier und der Umgebungjceundlichst eingeladen . 1547Der Turnrat .

GernerWule Karlsruhe.
Für die Meister - Anwärter und Anwärterinnen , die noch vor»em l . Oktober d. I . ihre Meisterprüfung abzulegen wünschen,werden bei genügender Beteiligung

AoröereitungsLurse zur Meisterprüfung
ungerichtet .

Die Anmeldung zu den Kursen hat spätestens bi» 21 . d. M .vährend der üblichen Bürozeit auf der Kanzlei der Schule zuwfolgen .
Die Kurse dauern voraussichtlich vom 1 . Juli bis 1 . Sep¬tember d. I .
Für auswärtige Teilnehmer werden bei genügender Be¬teiligung auch dreiwöchige Ganztagkurse mit einer täglichenStundenzahl von 8—12 und 2—0 Uhr eingerichtet .Das Schulgeld beträgt 10 Mk
Auf Ansuchen bedürftiger Teilnehmer kann das Schulgeldmit Zustimmung der Handwerkskammer vom Grosth . Landes¬gewerbeamt bis auf 6 Mark ermäßigt werden . Für Personen ,die nach vollständigem Besuche eines Vorbereitungskurses im

darauffolgenden Jahre nochmals einen solchen besuchen, ermäßigtfich die Teilnehmergebühr für den zweiten Kurs auf die Hälfte(5 Mark ) .
Die Schulleitung erteilt gern jede wettere Auskunft.
Karlsruhe den 10. Juni 1913 .
Der Vorstand der Gewerbeschule.

Rektor Kuhn . 1548

lief Geigenkönig kommt!

Von Donnerstag , dar 12. bis U,, , 0 T9no in |f arlcrilho f KeineVerlängerungeinschl. Donnerstag , d. 19.Juni «IUI U I uljG III K.UI 101 Ullu ! der Spielzeit : : : :

Firma
„Circus Corty -Althoff“

Gegründet 1853 zu Wien .

1913
Doppel-Jiiltüäums-Saiso !!.

25jähr. Direktorenjubiläumdes gegenwärtigen Eigen¬tümer Pierre Althoff ,Münster i, Westfalen .

Der grosse und weltbekannte
124 tila, bsstess dressiert)
Hassanpf. , hstsehe lockt
der rcniiB . Gestüte, feroer
Gnpra, £agt -, Lippiziiner ,
ross. g. aaerik . Steppeapt . Circus

Bresas « aliud« Tierscbaa ,
a. a. I Eietaatea , Drama
dar«. Linas , Zebras , Gaus,
Hagaruhs , ittea, Suade
and viele eiotlsebe Tiere.

Corty - Althoff
Karlsruhe d

a
em städt . FesthaUeplatz FeÄ ?*1*

Donnerstag , 12. Juni , abends 8 7* Uhr

Gala Eröffnungsvorstellung
mit einem glänzenden and prunkvollen 153g

Doppel -Jubiläums - S % Attraktions -
Programm von äSm O Nummern .

Bis 19 . Juni , täglich abends 8 '/« Uhr :
Grosse brillante Vorstelloog.
Stets neues , abwechselndes Riesen- undMonstre-Programm,alle neuen Dressuren

und Auftreten aller Künstler.

Samstag , den 14., Sonntag , den 15 . und
Mittwoch, den 18 . Juni2 Monstra - Vorstellungen 2

4 Uhr nachm, u 81/« Uhr abends . Nachm,für halbe Preise Kinder und Erwachsene .
Wochentags vormittags von 11 bis l/*l Uhr : Grosse Dressurproben und Marstall -besiebtigung , Erwachsene 20 Pfg ., Kinder 10 Pfg,

f.TiÄ”™ üE Tierschau-Besichtigung !x ‘"“
.
” Spf|:

Preise der Plätze : Loge 8.00 Mk.,Sperrsitz 2.00 Mk. , 1 . PI. 1 .50 Mk .,2. PI. 1 .— Mk., Galerie 50 Pfg . Militär
v. Feldw . abwärts wochentags abends :
1 . PI. 1. - Mk . , 2. PL 60 Pfg. , Galerie
30 Pfg . Nachmittags zahlen Kinder
und Erwachsene halbe Preise auf allen

Plätzen .

Die Cirouskasse ist geöffnet täglich
vormittags von 10 bis 1 Uhr , nach¬
mittags ab 5 Uhr , bei 2 Vorstellungen
vormittags von 10 bis 1 Uhr und nach¬
mittags ab 5 Uhr . Billet -Vorverkauf
(nur für Abendvorstellung ) Zigarren¬
geschäft ( Hauptgeschäft ) von H. Meyle,Kaiserstrasse 141 . Telephon 450.

Seipureit
und |

MW :
Bruch *

maccaronij
Pfd. 28 Pfg-

maccaroni
Pfd . 30 Pfg -

dünn
Pfd . OV Pfg -

Feinstemaccaroni
— nur in Paketen —
Italiener A O

VlPfd .-PaketHNPfg .
Afrigue M f %' /iPfd .-Paket «SSPfg .

Taganroc CA
-/,Pf ».-PaketDvPfg .

Eierstifte
^ Pfd .-PaketVVPfg . !

breite Hausmacher
Pfd - ÖA Pfg .
von O dfi an

Feinstefiausmacber
— nur in Paketen — j
' /. Pfd .- Qß
Paket | J v 1

— nur in Paketen —
■© -42 , 50 !

unb 60 Pfg.
' © ‘ 21,25

unb 30 Psg-

Zweucbgen
Pfund A ß

»oit 60
Pfg-
an .

Feinste
Plocbina-

Zwetschgen
— in Paket —

© 40 . 00
Kranzfeigen
Psunb 28 Pfg

Birn$cbni(ze
« fb 2 5 Pf»
Feinste ganze

Dirnhutzeln
« ib . 30 Pi - .

Dampfäpfel
Pfunb 45 Pfg.

Californische
Pfirsiche und

Birnen
wb . 60u . 70 « .

Aprikosen
» . 70 ;, «. 1 -

Datteln
Wb. 35 Ws.

misebobst
— sehr beliebt —

>M . 48 » . 88^,
bestes

ohne Stein QU Pfg .

[ - Ot m. b . H ‘
m bak . O^**
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Von Donnerstag , den 12. Juni ab

Für Brautleute , sowie zur Ergänzung im Haushalt

Billiger Aussteuer - Verkauf
Gebleichte Elsässer Tücher

Cretonne , 80 cm . . Mtr. 18 30 45
Renforce , 80/82 cm Mtr. 28 35 52H
Madapolam , 82/84 cm Mtr. 38 54 784
Maccotuch , 82/84 cm Mtr . 48 75 904
Wäschebatist 120 cm Mtr. 60 75 1 .15
Dowlas u. Cretonne,

150/160 cm . Mtr . 55 85 1 .30

Halbleinen , gebleicht
80/82 cm breit .
150/160 cm breit
200 cm breit . .

. . . Mtr. 38 60 854
. Mtr. 75 1 . 10 1 .40
Mtr. 1 .75 2 .15 2 .50

Reinleinen , gebleicht
80/82 cm breit . . . Mtr. 95 1 .25 1 .60
160 cm breit . . Mtr. 1 .70 2 .00 2 .45

Poröse Stoffe , weiss und beige
zu jederlei Wäsche . . Mtr. 75 82 954

Damast -Brokat gebleicht
180 cm breit Mtr. 55 95 L, 1 .40 1 .80

Echtrote Damaste
80 cm breit . . . . Mtr. 68 85L , 1 .—

180 cm breit . . Mtr. 95 1 .25 1 .60

Bedruckte Bettkattune
Garnituren 80/82 cm . . 33 48 60

130 cm . . . 63 80 95H

Echtfarbige Bettzeuge
80/82 cm breit . 38 52 60B ,

Bettbarchent und Drill
80 82 cm breit . . . . 65 80L , 1 .05

120/130 cm breit . 95B , 1 .35 1 .60

Handtücher
farbig Stückware Meter 13 19 28 ^
gebleicht „ „ 18 30 48 -j

gesäumt und gebändert
farbig Va Dutzend 1 .35 1 .90 2 .50
gebleicht */, Dutzend 1 .45 2 .15 3 .35
Damast Ia . Qual. */, Dtz. 2 .80 3 .65 4 .25

Sommer - u. Pelzpique
75/80 cm breit . . Meter 30 45 62H

Sommer - u . Pelzcroise
75/80 cm breit . . Meter 26 38 58 ^

Neglige -Damaste
82/84 cm breit . . Meter 30 48 63H

Bedruckte Flanelle
für farbige Leibwäsche

70/78 cm breit . . Meter 43 58 68

Schürzenstoffe
mod. türk . sow. Futurist . - Dess. 58 63 80 .4
120 cm breit . . . Meter 68 85 105,3 )

Herrenwäsche
Besondere Gelegenheit !

3 Ser . färb . Oberhemden 2 .25 3 .50 4 .40
3 Ser . weisse . 3 .50 4 .50 5 .75
3 Posten mod. Selbstbinder 40 58 85
Kragen , Manschetten , Serviteurs etc.

Damen -Wäsche
Hemden Ia. Qualität . 0 .95
Hemden mit Festen . 1 .25
Hemden mit reicher Stickerei . 1 .75
Nachthemden mit schönem

Stickereieinsatz . . . . 2 .80 3 .20

Gelegenheitskauf :
ca. 300 St . Damen -Wäsche
Hemden und Beinkleider

zum Aussuchen
Serie I Serie II Serie III

Mk . 1 .25 1 .75 2 .45
4 Serien Untertaillen

85H 1 .25 1 .50 1 .75

Kinderwäscheinall . Preislagen
Bett -Wäsche

Kissenbezüge 80/80 Mk. 0 .851 .251 .75
Damastbezüge 130/180 2 .90 3 .90 5 .25
Färb. Bezüge 130/180 2 .70 2 .95 3 .50
Unterleintücher . . . 1 .95 2 .50 3 .40
Oberleintücher . . 3 .90 4 .50 5 .40

Metalibettsteilen für Erwachsene und Kinder, bestes Fabrikat von Mk . 5 .85 an
4 Spezial -Preislagen

fertige Betten
Garnituren : Deckbett mit 2 Kissen

Garnitur I II III IV

Mk . 18 . 75 25 . 60 32 . 80 39 . -
Bewährte Stoffqualitäten und Federn .

Vollständige Grösse und Füllung .

Matratzen
für Kinder und Erwachsene

Beste Werkstattarbeit .

Seegras - , Wolle- , Kapok- und Rosshaarfüllung
3,75, 4.90 7 - 11.75 13 .75 17 .50 24 .50 34. - 60.- etc.

Hervorragende Auswahl in Jacquard und
Leinendrellen .

Bettfedern 7m 1.35 1 .90 2 .30 2 .70 3.- 3 .80 - ° ; ; Daunen 4 . - 5 . 88 6.10
— Grosser Posten Halbleinen für Bettücher und Ueberlacken mit 20 °L Rabatt . —

Während des
10/

Aussteuer -Verkaufs J ( | Q
auf sämtl . nicht redu - '
zierte Aussteuerartikel Rabatt .

BOLÄNDERj Karlsruhe
Kaiserstrasse 121.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme beim

Hinscheiden unserer lieben, unvergetzlichen Tochter

Klara Bollweiler
sprechen wir allen Freunden und Bekannten, für den
erhebenden Grabgesang des Gesangvereins Vorwärts ,
sowie den Kolleginnen vom Warenhaus Tietz unseren
tiefgefühlten Dank aus . 1657

Familie Gustav Vollweiler .

MmtmihW.
Aus Anlaß der Feier des Kaiser -

Jubiläums wurde beschlossen, daß am

Montag , den 16 . Juni ds . Js .
die Kanzleien der in Karlsruhe wohn¬
haften , bei dem Grotzh. Landgerichte
Karlsruhe zugelassenen Rechtsanwälte

BF geschlossen "MU
bleiben . 1554

Karlsruhe , den 10. Juni 1913.

Sw Vorstand des Karlsruher Auwultsiereius.

Carl König
Dentist

KARLSRUHE , Kaiserstrasse 124b.
■■ Telephon 2451 . !-!■■: ■-.

Künstliche Zähne, Plombieren ,
Zahnziehen. 6

mit Möbelwagen
« . Rollen (bei Regen

gedeckte Rollen) besorgt billig
Mulfinger , Lessingstr . 3».

Stur bei K. Maier

Murkgruseuslrahe 16
kaust man gebrauchte Möbel ,
Schuhe, Kleider , Weißzeug
am allerbilligsten . 1194

Lehrlinge gesucht
zum sofortigen und späteren Eintritt und zwar für Karlsruhe :
10 Gärtner , 1 Kupferschmied , 1 Goldarbeiter , 7 Huf- und Wagen-
schmiede, 1 Schlosser für Zentralheizung , 1 Mechaniker , 4 Blechner
und Installateure , 5 Wagner , 3 Sieb - und Drahtflechter, 2 Zahn¬
techniker, l für zahntechn . Laboratorium , 1 Färber , 1 Blas¬
instrumentenmacher. 10 Tapezier« und Dekorateure, 3 Zimmer¬
tapeziere, 2 Posamentiere , 8 Schreiner , 1 Modellschreiner, ein
Holzbildhauer , 1 Holzdreher , 2 Küfer , 1 Bürstenmacher,
20 Bäcker, lö Metzger , 10 Schneider. 12 Schubmacher , 14 Friseure,
24 Maler , 1 Wagenlackierer, 8 Glaser, 2 Kürschner , 1 Ziseleur
1 Keramiker, 1 Steindrucker, 1 Lithograph , 1 Graveur , 3 Chemi -
graphen , 5 Photographen , 2 Schriftsetzer , 2 Buchdrucker, 2 Uhr¬

macher , 4 Kellner, 2 Köche, 1 Zimmermann . 6 Kaufleute.
Lehrmädchen :

3 Verkäuferinnen, 5 für Damenschneiderei._

Lehrlinge nach auswärts :
12 Gärtner , 1 Steinhauer , 10 Huf - und Wagenschmiede , zwe '

Blechner- und Installateure , 1 Sieb - und Drabtflechter. 2 Buch
binder, 2 Tapeziere und Dekorateure , 3 Sattler , 3 Schreiner
2 Küfer , 1 Bürstenmacher, 5 Bäcker, 9 Metzger , 5 Schneider,
3 Schuhmacher. 3 Friseure , 5 Maler , 3 Wagenlackierer, 3 Kamin¬
lehrer . 1 Buchdrucker , 1 Steindrucker, 5 Kellner , 3 Köche , 2 Kauf¬

leute, 1 Wagner , 2 Bauschlosser , 1 Uhrmacker, 2 Hafner.
Die Lehrstellen sind teils mit, teils ohne Kost und Wohnung

(&te nach auswärts sämtlich mit Kost und Wohnung). Wo Kost und
Wohnung nicht gewährt wird , erhält der Lehrling eine Vergütung.

Möglichst baldige Anmeldungen werden erbeten an das

Städtische Arbeitsamt Karlsruhe
Zähringerstraße 100 . iss2

Männl . Abteilg. Tel . 629 . - Weibl. Abtlg. Tel. 949 .

Wege » Umzug sehr billig
abzugeben : 2 Halbfranz, pol .
Bettstellen mit Rost , Matratz . u.
Polst . 25 Mk. . bessere eis .Bettstelle
m .Rost , Matratze, Polster 20 Wik .,
2 hochh.Betten, gutgeh.Regulator
8 Mk., Plüschdivan, Vertiko, 3
Stühle und Chiffonnier. 1529

Rtnthetmerstr . 2 « , pari .
Plüschsofa 18 Mk., pol. Kom¬

mode 16 Mk. , poliert . Bett mit
Federbett 30 Mk., Waschkom¬
mode mit Marmor 30 Mk . , Herd
8 Mk., 2 gleiche hochh. Betten,
pol. Chiffonnier, Küchenschrank .
Ludwig Wilhelmstr . 18 . Hof.

Verkaufe und
V — — fortwährend neue

und getragene
Herrenkleider, Schuhe, Stiefel ,
blaueArbeitsanzüge, gebr. Uhren,
Waffen , Gold und Silber ,
Brillanten . Zahngebisse, Pfand¬
scheine, Möbel, Reisekoffer . 196
Erstes größtes An - l . niiu
u. Verkaufsgeschäft
Markgrafenstr . 22 . Tel. 2015 .

Lln>r-Wohmiz. LL
in gesunder staubst. Lage, event.
mit Garten , zu verm. Grötzingen
( GemarkungDurlach), Dorfwein¬
gärten 2, Neubau hinterm Löwen.
^ ^ urlacherallee *5 , H . 3. St .

ist ein kreundl . möbliertes
Zimmer sofort oder später zu
vermieten. 1545
k̂ »urmstr . 7b . 3 . St . , ist eine
^ helle , zweifenst . , möblierte
Mansarde sofort zu verm. 1546

gut erhalten , ist billig
, zu verkaufen.

Augartenstr . > 5 , 3 . Stock.
mit Dach , gut
erhalten .billig

zu verk. Winterstr . 17 , 4. St .

onde

Damen-Jfüte
Handschuhe

Strümpfe
Herren -Strohhüte
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